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Die Lebensweisheit 
eines Bauern

Er Ist schon über die sechzig; aber bei seiner Art zu sprechen, bei 
seiner Haltung und bei seiner Behendigkeit merkt man Ihm das nicht 
an. David Barte) Ist einer von denen, die man echte Bauern nennt 
— bereits 40 Jahre geht er seinem Beruf nach; 32 davon Ist er Leiter 
einer Feldbaubrigade.

Wir sitzen In der Wohnstube, 
im ,.schönen Zlmmer"des großen 
Eigenheims der Bartels. Heute 
hat David Petrowitsch frei und

tet, daß Jetzt mindestens fünf Jah­
re allein an der Beseitigung der 
Unordnung gekämpft werden 
muß. "

kann mal ausspannen. Ich hatte 
mich Im voraus entschuldigt, daß 
Ich Ihm die kurzen Ruhestunden 
raube, aber er winkte großzügig 
ab: ..Na und? Es kommt ja nicht 
jeden Tag ein Zeitungsmann Ins 
Haus..."

Wir kommen auf das Thema 
Arbeltsqualltät zu sprechen. Da­
vid Bartel schmunzelt In seinen 
Bart hinein. ..Ihr Zeitungsleute 
wißt Ja schon längst, wie man das 
macht, was? Zugegeben. In den 
Massenmedien wurde vor Jahren

Die Feldbaubrigade Bartel be­
dient sich schon das zweite Jahr 
des einheitlichen Auftrags. Das 
vergangene Wirtschaftsjahr war 
für das Kollektiv besonders er­
gebnisreich: Jedes Hektar ergab 
bis 17 Dezitonnen Welzen, und

sehr viel darüber gesprochen, 
aber das waren, wie es sich nun 
herausgestellt hat. nur leere Ge­
spräche. In den Kollektiven fehl­
te die konkrete Basis, um eine 
qualitative Wandlung durchzu­
setzen.

auf den Buchwelzenfeldern war 
der Ertrag überhaupt nie dage­
wesen — 21,6 Dezitonnen Im 
Schnitt

Was hatte man damals von der 
hochqualltatlven Arbeit, wo doch 
überall nur die Gesamtproduk­
tion zählte? Diejenigen, die

Die Wintersorgen 
der Getreidebauern

Die Mechanisatoren des Sowchos ,,25 Jahre Neu­
landerschließung", Rayon Serenda, Gebiet Koktsche- 
taw, bereiten sich sorgfältig auf die Frühjahrsbestel­
lung vor. Das Aufhalten des Schnees ist hier in vol­
lem Gange. Die Schneewälle sind auf mehr als 20 000 
Hektar geschnitten worden.

In diesem Jahr wollen die Ackerbauern des Sow­
chos 16,8 Dezitonnen hochwertiges Getreide Je Hekt­
ar erhalten.

Unsere Bilder: Der beste Mechanisator Pjotr Ga- 
poschln schneidet mit dem ,,K 700" täglich Schnee­
wälle auf 55 Hektar gegenüber einem Plan von 48; 
der Traktorist Viktor Gudl führt Im sozialistischen 
Wettbewerb; auf den Feldern des Sowchos 
..25 Jahre Neulanderschließung".

Fotos: KasTAG

Ich weiß bereits, daß man In 
dieser Region seit nunmehr zehn 
Jahre Buchweizen anbaut. Diese 
Kultur Ist ausgesprochen lau­
nisch, denn es kostet die Acker­
bauern wirklich sehr viel 
Kraft, um beim Buchwelzenanbeu 
relativ gute Resultate zu erzielen. 
Aber die Brigade bildet in dieser 
Hinsicht eine Ausnahme — die 
Meister darin haben es gelernt, 
den Schwierigkeiten die Stirn zu 
bieten. Jahraus, Jahrein übertref­
fen Ihre Leistungen im Buchwel­
zenanbau die der artverwandten 
Kollektive ums Drei- bis Vierfa­
che.

„Die wichtigste Voraussetzung 
unseres Erfolgs Ist natürlich die 
ökonomische Selbständigkeit, also 
die volle Unabhängigkeit", sagt 
David Bartel resolut. „Wovon hat 
der Bauer eigentlich schon immer 
geträumt? Wissen Sie das? Un­
abhängig, frei und selbständig zu 

I werden.
Das Hegt Ja in seiner Natur. 

Der Bauer weiß die einzige Auf­
gabe — Getreide zu ziehen, 
Fleisch und Milch zu liefern. Zu­
gleich war er bestrebt, das im­
mer besser zu tun und sich In sei­
nem Beruf zu vervollkommnen.

Aber es fanden sich immer 
neunmalkluge Funktionäre, die 
dem Bauer stets vorzusagen such­
ten: Das mußt du so und jenes so 
machen. Mehr noch: Sie bekräf­
tigten Ihre komischen Anordnun­
gen mit konkreten Befehlen, und 
das Irritierte den Bauern am mei­
sten. Wer brachte denn den Mut 

•f. gegen Befehle zu handeln? 
i Befehle kamen Ja von So­

wjet- und Wirtschaftsinstanzen, 
und es hatte Ja schon Immer ge­
heißen. daß die Leute dort viel 
mehr als wir Bauern verstehen.

In der Tat stellte es sich aber 
ganz anderes heraus: Infolge der 
unkompetenten Anordnungen und 
Maßnahmen haben wir unsere 
Landwirtschaft so Übel zugerlch-

hochqualitatlv zu arbeiten such­
ten, wurden In der Regel verspot­
tet und gehänselt: „Schau mal 
an. der will besser sein als wir! 
Soll er nur weiter so machen, am 
Lohntag kriegen wir doch die 
gleiche Summe!"

Heute Ist es darum ganz anders 
bestellt. Der Brigadier braucht 
nicht mehr darauf anzupochen, 
daß nur Qualitätsarbeit zählt, das 
wissen die Kollektlvmltglleder 
selbst ganz gut. Jedermanns Lei­
stung wird Ja nach dem Ender­
gebnis eingeschätzt, und da Ist 
Jeder scharf darauf, wie sich der 
Partner zur Sache verhält. Nein, 
das bringt keinen Zwist in die 
Brigade, sagt Bartel, 1m Gegen­
teil, das schafft die nötige Ord­
nung. Alle Aktivitäten sind Ja 
schließlich dem einen Ziel unter­
geordnet: Wer besser leben will, 
muß auch besser arbeiten. Und 
leben möchten heute alle besser.

David Bartel hat noch eine Sor­
ge. eigentlich die wichtigste: Der 
alte Meister Ist zwar überzeugt, 
daß seine Kollegen In der Bri­
gade auch ohne ihn auskommen 
werden; er habe Inzwischen das 
Renteraiter erreicht und könne 
Jetzt in den Ruhestand gehen. 
Aber wer soll die Abwechslung 
vorbereiten? Wer soll den Jungen 
Mechanisatoren Liebe zum Beruf 
anerziehen?

„Heute sind die Wirtschaftsbe­
ziehungen im Agrarbetrieb völlig 
anders geworden", sagt Bartel, 
„es hat sich eine Tendenz zum 
Besseren angedeutet. Die Men­
schen sehen, daß man Ihre Arbeit 
schätzt, daß man mit Jedermanns 
Beitrag rechnet. Gerade das su­
che Ich In der Erziehungsarbeit 
zu nutzen. Wir brauchen einen 
würdigen Nachwuchs..."

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

Nach jedermanns Geschmack Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen
In Karaganda gibt es heut­

zutage an die 200 Kooperati­
ven verschiedenster Richtun­
gen, aber keine andere er­
freut sich solch einer Popula­
rität wie die Berufsgenossen­
schaft junger Architekten. 
Unser Weg führt aus Karagan­

da ins Rayonzentrum Uljanow- 
skoje. Am Rande der Gebiets­
hauptstadt taucht plötzlich ein 
ganz „Junges" Wohngebiet auf: 
Ein- und zweistöckige Wohnhäu­
ser bilden eine kleine hübsche 
Kolonie, kein einziger Bau wie­
derholt den anderen.

Kurze Rastpause. Wir treten 
an das erstbeste Haus, 
gesagt — an dessen 
Wirt heran. Viktor 
Bergmann, baut hier an seinem 
Haus bereits vier Monate lang. 
Woher hat er den Entwurf für

genauer 
künftigen 
Schatlow,

sein Eigenheim, möchten wir 
wissen. Er antwortet bereitwillig: 
,,Der Gebietssowjet weist uns 
hier die Landstücke zu, und mit 
Bauprojekten versorgt uns die 
Kooperative." Ob es aber nicht 
zu teuer sei, fragen wir weiter, 
denn ein Einzelentwurf kostet Ja 
an die 2 000 Rubel. Er schüttelt 
den Kopf: ..Nein, Im gegebenen 
Fall ist es etwas ganz anderes. 
Man hatte mir die Adresse der 
Kooperative vermittelt, Ich ging 
hin und machte es den Projek­
tanten klar, wie Ich mein künfti­
ges Haus vorstelle. Mein Entwurf 
war In zwei Wochen bereit und 
kostete insgesamt 400 Rubel, 
nachher konnte ich noch mehr­
mals den Architekten konsultie­
ren, wie der Entwurf besser zu 
verwirklichen Ist..."

Die Idee, eine derartige Koo-

perative zu gründen, stammt von 
Jungen Architekten, die bei der 
Karagandaer architektonischen 
Hauptverwaltung beschäf 11 g t 
sind. Allein Im vergangenen Jähr 
wurden auf Bestellung der Kun­
den 437 Entwürfe für Eigenhei­
me entwickelt. In der Regel wen­
den sich an die Berufsgenossen­
schaft Junge Leute, denen In Ih­
ren Betriebe Mittel und Kredite 
für den Individuellen Bau zuge­
stellt werden. Nachdem der 
Entwurf fertig Ist, braucht er nur 
noch In der Abteilung für Archi­
tektur und Stadtbebauung beim 
Gebietsexekutivkomitee bestätigt 
werden. Aber das sind schon For­
malitäten, die man In wenigen 
Tagen erledigen kann.

Alexander FRANK 
Karaganda

Nicht aus der Achtung
vor dem Amt

Bürger 
Atbas-

Reges Treiben auf dem Feld
Geschäftiges Treiben herrscht im Sowchos „Mitschurlnski" dieser 

Tage nicht nur in den Reparaturwerkstätten. Auch auf den verschnei­
ten Feldern arbeiten die Mechanisatoren mit Dampf: Ununterbrochen 
wird Stalldung auf die Felder befördert und der Schnee aufgehalten.

„Die Mechanisatoren haben ge­
genwärtig nicht weniger Sorgen 
als im Sommer", sagt der Chef­
agronom des Sowchos Anatol 
Meckler. „Sie führen die agro­
technischen Wintermaßnahmen 
durch, und bemühen sich, es qua­
litätsgerecht und rechtzeitig zu 
tun. Kurzum, sie tragen Vorsorge 
für die künftige Ernte."

Schon in den letzten Monaten 
des vorigen Jahres haben die 
Feldwirte über 10 000 Tonnen 
Stalldung auf die Felder trans­
portiert. Damit befaßt sich Im 
Sowchos eine extra gebildete Ar­
beitsgruppe. Die Mechanisatoren

Michael Neugum, Roman Begel. 
IwaiY Nogin und Karl Kratz er­
ledigen alle Arbeiten beim La­
den und Befördern von Stall- 
dung. D'e ganze Technik wird 
effektiv ausgelastet. Die Arbeits­
organisation schließt Stillstände 
aus.

Zugleich wird 1m Sowchos In­
tensiv das Schneeaufhalten durch­
geführt. Gegenwärtig ziehen sich 
die Schneewälle über 5 000 Hekt­
ar Fläche, das Ist gut die Hälfte 
der Sowchosfelder

Viktor ALTMANN
Gebiet Kustanal

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Ich bin der Meinung, daß der 
Erste Sekretär des Gebietspartei­
komitees Andrej Georgijewitsch 
Braun umfangreiche Lebenser­
fahrungen, hervorragende organi­
satorische Fähigkeiten und globa­
len Überblick über die Probleme 
besitzt. Er hat einen Weg vom 
Arbeiter zum Parteifunktionär 
zurückgelegt. Mit Ihm sind die 
guten Wandlungen Im Gebiet 
verbunden. Ich schlage Ihn als 
Kandidaten vor."

,,Ich kenne Andrej 
gljeiwtsch schon lange".

Begegnung M. S. Gorbatschows
mit Vertretern der „dreiseitigen “ Kommission

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
i at am 18. Januar im ZK der 
KPdSU Vertreter der dreiseitigen 
Kcmmlsslon empfangen. Die drei­
seitige Kommission Ist eine nicht- 
staatliche Organisation, die ange­
sehene Politiker und Geschäfts­
leute der USA, Westeuropas und 
Japans vereint. An dem Tref­
fen nahmen die Kovorsltzenden 
der Kommission David Rockefel- 
ler von den USA, Georges Bert- 
holn von Westeuropa und Y. Oka- 
wara von Japan sowie der ehe­
malige französische Präsident Va- 
lerl Giscard d’ Estalng, der ehe- 

/ malige Japanische Mlnlsterpräsi- 
1 dent Yasuhlro Nakasone, der 

ehemalige USA-Außenmlnls ter 
Henry Kissinger und der Chefre­
dakteur des Magazins ..Forelgn 
Affalrs" William G. Hyland, teil. 
Die Delegation Ist nach Moskau 
gekommen, um einen neuen Son­
derbericht von den Beziehungen 
zwischen Ost und West vorzube­
reiten, die sich unter den durch 
die Umgestaltung In der UdSSR 
In der Welt geschaffenen Bedin­
gungen und durch die auf dem 
neuen Denken basierenden Au­
ßenpolitik enfalten.

Das wichtigste, wofür sich M. S. 
Gorbatschows Gesprächspartner 
Interessierten, waren seine Ein­
schätzung der Möglichkeiten der 
Umgestaltung und die Termine 
einer solchen Verwirklichung ih­
rer Ideen, nachdem die sowjeti­
sche Wirtschaft ein organischer 
Bestandteil der Internationalen 
Wirtschaft sein könnte. Gestellt 
wurden auch Fragen In bezug 
auf die neue Vision der Welt, die 
sich von der unterscheidet, mit 
der es der Westen seit Jahrzehn­
ten zu tun hatte, sowie In bezug 
auf die sowjetische Mllltärdoktrln 
usw

Die Formulierung der hier ge­
stellten Fragen Ist gewisserma­
ßen einseitig — wie sich die So­
wjetunion ändern würde, 
davon hänge vieles ab, 
M. S. Gorbatschow. Aber 
werden sie sich Im Westen än­
dern? Das Ist auch ein bedeuten­
der Teil der wichtigsten Frage 
der Gegenwart. Sowohl der Ka- 
oltaMsmus als auch der Sozialis­
mus ändern sich. Das geschieht 
In einer Situation der Zuspitzung 
der globalen Probleme, die es er­
forderlich machen, die Tendenz 
zur Komplizierung umzukehren 
und die Tendenz zur Normalisie­
rung und Zusammenarbeit zu för­
dern.

Es kommt darauf an, fuhr M. S. 
Gorbatschow fort, an die Idee 
der friedlichen Koexistenz selbst 
auf neue Welse, unter Berück­
sichtigung der gegenwärtigen 
großen Gefahren und gleichzeitig 
dessen heranzugehen, daß wir al­
le voneinander viel abhängiger 
geworden sind. Die Versuche, die 
Widersprüche zwischen den Sy­
stemen auf dem Wege des Wett­
rüstens und der Kriegsvorberei­
tung zu überwinden, erwiesen 
sich als unrealistisch und äußerst 
gefährlich. Es gibt nur einen 
Ausweg: Lassen wir Jedes System 
seine Eigenschaft zeigen, sich den 
neuen Realitäten und Prozessen 
anzupassen. Die 
sollten aber als ein 
den Austausch und 
sammenwirken, als 
des für beide Seiten 
aufgefaßt werden.

M. S. Gorbatschow erinnerte 
an die Treue des sowjetischen 
Volkes zur sozialistischen Wahl 
und daran, daß die Perestroika 
ein revolutionärer Versuch Ist, 
dem Sozialismus eine neue Quali­
tät zu verleihen. Wenn dem so Ist 
und da wir die Anhänger des ka­
pitalistischen Systems nicht auf-

denn 
sagte 

wie

Unterschlede 
Stimulus für 
für das Zu- 

elne Quelle 
nützlichen

fordern. Ihre Werte aufzugeben, 
muß man Realist sein und neue 
Formen der Zusammenarbeit Im 
Internationalen Prozeß finden, 
sagte er.

Auf die ökonomische Seite der 
internationalen Beziehungen ein­
gehend betonte er, daß hier die 
Internationalisierung des Kon­
taktmechanismus notwendig ist. 
Einverstanden, ohne Modernisie­
rung der Weltwirtschaftsbezie­
hungen kann man nicht mit einer 
vollwertigen Gesundung der In­
ternationalen Beziehungen rech­
nen. sagte er. Nötig wäre es. In 
der Wirtschaft gegenseitig ab­
hängiger zu sein, um erfolgreich 
eine moderne politische Struktur 
der Weltgemeinschaft zu errich­
ten. Notwendig sei es, eine Ein­
stellung nicht nur zur Anbahnung 
normaler Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den kapitalistischen und 
sozialistischen Tellen der Welt, 
sondern auch zu den Beziehungen 
zwischen den entwickelten und 
den sich entwickelnden Ländern 
zu finden, wo die Situation einen 
äußerst zugespitzten Charakter 
annimmt.

Wenn der Westen, wie Sie sa­
gen, daran Interessiert Ist, daß 
sich die UdSSR der Weltwirt­
schaft anschließt, so muß es auch 
ein Entgegenkommen geben, fuhr 
M. S. Gorbatschow fort. Wir la­
den Sie ein, beispielsweise die 
Frage der Herstellung von Be­
ziehungen mit Internationalen 
Wirtschaftsorganisationen zu dis­
kutieren. Wir In der sowjeti­
schen Führung sind nahe daran, 
eine prinzipielle Entscheidung zu 
treffen. Alle Vorschriften für ei­
ne Beteiligung am IWF, der 
IBRD u. a. können wir nicht auf 
einmal akzeptieren. Das Ist ob­
jektiv bedingt. Der Westen muß 
sich auch einem solchen Partner 
wie der UdSSR anpassen. Und 
In der gegenwärtigen Etappe gilt

es, alle Möglichkeiten für die 
Entwicklung der direkten Verbin­
dungen zwischen Betrieben und 
anderer Formen der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zu nutzen. 
Wir stehen dem offen gegenüber. 
Und das wichtigste Ist, mit Be­
schränkungen und Verboten 
Schluß zu machen, an die sich der 
Westen hartnäckig klammert.

Auf den Verteidigungscharak­
ter der sowjetischen Mllltärdokt­
rln eingehend, sagte M. S. Gor­
batschow. daß die UdSSR “L~ 
Streitkräfte schon abbaut. 
Abbau wird 12 Prozent 
zahlenmäßigen Stärke ausmachen. 
Der Mllltärhaushalt wird sich um 
14,2 Prozent und die Produktion 
von Rüstungen und Kampftech­
nik um 19,5 Prozent verringern. 
Von den 500 000 Mann, um die 
die Armee und Flotte Innerhalb 
von zwei Jahren reduziert wer­
den, entfallen 240 000 auf den 
europäischen Teil des Landes. 
200 000 auf den östlichen und 
60 000 auf den südlichen Teil. In 
dem Versuch, unsere Aktion In 
Mißkredit zu bringen, tritt man 
im Westen die Version breit, wir 
würden unsere überholten Panzer 
los. Die Sache ist nämlich die: 
Aus unseren Gruppen der Streit­
kräfte ziehen wir 5 300 modern­
ste Panzer ab. Von den 10 000 
Panzern, die wir In Europa redu­
zieren, sollen 5 000 verschrottet 
werden. Der Rest wird zu Zug­
maschinen für zivile Zwecke und 
zu Übungsanlagen umgebaut.

M. S. Gorbatschow teilte mit, 
daß die Sowjetunion demnächst 
mit der zweiten Reduzierung Ih­
rer Truppen In der MVR — um 
75 Prozent — beginnt. Darüber 
hinaus wird dort eine Luftwaf­
fengruppierung aufgelöst werden.

Wenn wir vom Mindestmaß der 
Verteidigung der Streitkräfte 
sprechen, soll man Im Auge ha­
ben. daß dieser Begriff nicht kon­
stant Ist, sagte er. Das, womit 
dieser Begriff gefüllt wird, wird 
davon abhängen, wie sich die 
westliche Seite verhält. Was die 
Veröffentlichung der Angaben 
über unser Verteldlgungspoten- 
tlal im Fernen Osten betrifft, wer­
den wir dies bald tun können, 
genau so wie In bezug auf Euro­
pa. (TASS)

Ihre 
Der 

Ihrer

Modisches Schuhwerk liefert 
die neue Abteilung der Kinder­
schuhfabrik Ksyl-Orda. Es ist be­
kannt, daß die Kinderschuhpro­
duktion nur In wenigen Fällen 
rentabel sein kann; um die hohen 
Ausgaben Irgendwie zu beglei­
chen, haben die örtlichen Aktivi­
sten beschlossen. die Abteilung 
für Ausführung Individueller Be­
stellungen zu eröffnen. Heute 
sind neun erfahrene Meister mit 
der Anfertigung hochgefragter 
Modelle beschäftigt.

Gute Ergebnisse gehen aufs 
Konto der Möbelproduzenten aus 
der Vereinigung „Karagandame- 
bel“. Die Erzeugnisse des Be­
triebs erfreuen sich einer immer 
größeren Nachfrage; allein im vo­
rigen Jahr wurden hier Erzeug­
nisse im Werte von über 13 Mil­
lionen Rubel hergestellt. Die po­
sitiven Leistungen sind vor al­
lem auf die schöpferische Zusam­
menarbeit der Karagandaer Mö­
belproduzenten mit vielen ange­
sehenen Firmen zurückzuführen.

Stetiger Arbeitsrhyth m u s 
herrscht In den Abteilungen des 
Reparaturwerks Nr.2 In Aktju- 
blnsk, das auf der Grundlage des 
Landmaschinenbaubetriebs „Ak- 
tjublnskselmasch" gegründet 
worden Ist. Hier werden Schlep­
per, Mähdrescher, Kraftwagen 
und andere Technik repariert. So­
mit ergibt sich für die Landma­
schinenbauer die Möglichkeit, 
nicht nur Ihre Einnahmen zu ver­
größern, sondern auch die Zahl 
entgeltlicher Dienstleistungen zu 
erweitern, was heutzutage von 
Jedem Industriebetrieb verlangt 
wird.

vorge- 
Auch

Versammlungen der 
fanden im Rayonzentrum 
sar des Gebiets Zellnograd selbst­
verständlich auch früher statt. 
Eine solche aber, die die Frage 
der Aufstellung von Volksdepu- 
tlertenkandldaten zu lösen hatte, 
gab es zum erstenmal. Das ist nur 
nach der Annahme des Wahlge­
setzes möglich geworden, das die 
Demokratisierungsprozesse In un­
serer Gesellschaft widerspiegelt.

Noch nie waren die Einwohner 
von Atbassar Zeugen einer Si­
tuation, die hier entstand und die 
sie eigentlich selbst geschaffen 
hatten. Auf der Versammlung ent­
brannte eine heiße, aber prinzi­
pielle Debatte über die 
schlagenen Kandidaturen.
die Alternative war nach dem al­
ten Maß ungewöhnlich: Der er­
ste Leiter des Gebiets oder einer 
aus eigener Mitte, ein örtlicher 
Funktionär?

Der Betonarbeiter A. G. Kand- 
lln, Sekretär der Parteiorganisa­
tion im Betonwerk, schlug die 
Kandidatur des Direktors dieses 
Betriebs V. A. Slmaschkow vor:

„Obwohl Viktor Andrejewitsch 
das Werk nur etwas mehr als 
drei Jahre anleitet, hat er vieles 
geleistet. Der Rückstand In der 
Produktion ist behoben worden, 
unsere Lebensbedingungen haben 
sich bedeutend verbessert, die 
Betriebsiedlung ist gut ausge­
baut. Daher genießt er auch das 
Vertrauen des Kollektivs, 
maschkow war Delegierter 
Jüngsten Rayon- und der 
bletspartelkonferenz und ist Mit­
glied des Exekutivkomitees des 
Rayonsowjets."

Dieser Meinung pflichteten 
N. N. Jermollna, Lehrerin der 
Mlttelschulie Nr. 5, und der Rent­
ner B. W. Guljako bei. Es Heß 
sich der Gedanke durchblicken: 
Eine würdige, dabei örtliche Kan­
didatur.

Das Wort ergriff T. W. Gara- 
sha, Direktor der Berufsschule 
Nr. 9.

„Ich habe nichts gegen 
maschkow einzuwenden: 1 
ein guter Leiter und ein 
Mensch", sagte er. „Er 
auch unserer Fachschule. 
Ich wurde für ihn trotzdem 
stimmen, well er zu wenig 
fahrungen In der gesellschaftli­
chen Tätigkeit besitzt.

St- 
der 
Ge-

Sl- 
Er ist 
guter 
hilft 

Aber 
i nicht 

Er-

Geor- 
____  - „ . sagte 

der Rentner M. J. Fllonow. „Vor 
dieser Versammlung unterhielt ich 
mich mit vielen Arbeitsveteranen. 
Alle sprechen von ihm anerken­
nend. Er zeigt viel Entgegenkom­
men zu den Menschen; ihre Sor­
gen sind seine Sorgen."

Die Kandidatur A. G. Brauns 
wurde von vielen Versammlungs­
teilnehmern unterstützt. Sie 
stellten fest, daß die Partei- und 
Staatsorgane des Gebiets aktiv 
an der Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und der XIX. Uni­
onsparteikonferenz arbeiten.

Danach sprach V. A. Slmasch- 
kow:

„Die heutige Versammlung Ist 
fürwahr eine freie Willensäuße­
rung jedes Wählers. Selbstver­
ständlich Ist meine Autorität 
mit der des Ersten Sekretärs des 
Gebiespartelkomltees nicht zu 
vergleichen. Aber offen gesagt, 
soüren wir bei uns Im Rayon At- 
bassar die guten Wandlungen 
nicht sonderlich."

Ein Körnchen Wahrheit ent­
hielten seine letzten Worte schon. 
Daher fiel auch das Ergebnis 
der Abstimmung nicht eindeutig 
aus. Für A. G. Braun stimmten 
499 und für V. A. Slmaschkow 
232 Anwesenden. Somit ist der 
Erste Sekretär des Zelinograder 
Gebietsparteikomitees von der 
Versammlung zum Kandidaten 
für die Volksdeputierten der 
UdSSR Im Natlonal-Terrltarlalen 
Wahlkreis Nr. 155 Zellnograd— 
Atbassar nominiert worden. Das 
Ist, die Ergebnisse dieser Ver­
sammlung haben das bestätigt, 
keinesfalls das Tribut der hohen 
Stellung, sondern eine objektive 
Bewertung von A. G. Brauns 
sachlichen und menschlichen 
Qualitäten. (KasTAG)

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

Neue Etappe
Die Aufgabe der vollständigen 

Wiederherstellung der Lebens- 
tätlgkelt der vom Erdbeben in 
Mitleidenschaft gezogenen Region 
wurde auf einer In Je­
rewan durchgeführten Be­
ratung der Kommission des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
unter Vorsitz N. I. Ryshkows er­
örtert. Auf der Beratung wurde 
auch von Problemen gesprochen, 
die die Entfaltung der Arbeiten 
zur Wiederherstellung des 
zlalökonomlschen Potentials 
Region bremsen.

Es wurde unterstrichen,
die Energieversorgung Lenina- 
kans, Klrowakans und Spitaks In 
vollem Umfang wlerdenherge- 
stellt wurde, was das bevorstehen­
de Ausmaß der Bauarbeiten si­
cherstellt, allerdings bei drasti­
scher Stromeinsparung. ’ "
sammenhang mit dem 
des Ministerrates der 
über die Stillegung der 
blöcke des armenischen 
kraftwerks wird ein Maßnahmen­
komplex zur Überwindung der zu 
erwartenden Schwierigkeiten bei

so- 
der

daß

Im Zu- 
Beschluß

UdSSR 
Energle- 

Atom-

der Wiederherstellungsarbeiten
der Energieversorgung durchge­
führt.

Es wurde der Verlauf der Wie­
deraufbauarbeiten In Dörfern und 
Produktionsobjekten des Agrar- 
Industrie-Komplexes Im Kata­
strophengebiet analysiert, so die 
Bereitschaft des Dorfes zu den 
bevorstehenden landwirtschaftli­
chen Arbeiten. Erörtert wurden 
die Mitteilungen über den Wie­
deraufbau beziehungsweise Neu­
bau von Industriebetrieben im 
Katastrophengebiet und über 
den Wiederaufbau und die Nor­
malisierung der Arbeit der Ob­
jekte des Gesundheitswesens, des 
Handels, der Dienstleistungssphä­
re, der Kommunalwirtschaft, des 
Stadtverkehrs, der Volksbildung 
und anderer Objekte. Unterstützt 
wurde der Vorschlag. In Jedem 
neugebauten Werk eine gut aus­
gestattete Konsumgüterproduk­
tion ednzurlchten. Besondere Auf­
merksamkeit wird neuen Techno­
logien und der Entwicklung um­
weltfreundlicher Produktionen 
gelten. Unterstrichen wurde die 
Notwendigkeit, die Wiederein­
gliederung der Menschen, die ln-

folge des Erdbebens die Arbeit 
verloren, In den Arbeitsprozeß 
zu beschleunigen.

N. I. Ryshkow zog eine Bilanz 
der Beratung und wies dabei dar­
auf hin. daß die Entfaltung der 
Wiederaufbauarbeiten einstwei­
len langsam vor sich geht. Die 
Sache wird heute vor allem durch 
die Ausgabe von Projektierungs­
unterlagen und die Bereitstel­
lung von Grundstücken für den 
Bau von Objekten gehindert. 
Dem Ministerrat der Armeni­
schen SSR und allen zuständigen 
Organisationen wurde die Aufga­
be gestellt, die Durchführung 
der Vorarbeiten zu beschleuni­
gen und den Entwurf von Kar­
ten mit Gebletsauftellung In Erd­
bebenzonen demnächst abzu­
schließen.

Die Organe des Gesundheits­
schutzes wurden auf die Notwen­
digkeit aufmerksam gemacht, 
wirksame Vorbeugungsvorkehrun­
gen zu treffen, um eine Ver­
schlechterung der Hygiene- und 
Seuchensituation im Katastro­
phengebiet mit Beginn des Früh 
Jahrs nicht zuzulassen. (TASS)
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Zwischennationale Beziehungen pflegen

Belange des anderen
Wie bekannt, wurde in Jedem Gebletspartelkomitce Kasachstans 

eine Kommission für zwischennationalc Beziehungen gegründet, die 
die Belange der vielen Nationalitäten, die in unserer Republik zu 
Hause sind, zu untessuchen hat. Neulich traf unser Korrespondent 
Alexander DIETE mit Bulat DJUSSEBAJEW, Sekretär der Kommis 
sion für zwischennationale Beziehungen Im Taldy-Kurgancr Gebiets 
partelkomitee, zusammen und unterhielt sich mit ihm über die Ziele 
und Aufgaben dieser Kommission.

Bulat Kanafejewltsch. muß un­
bedingt eine Kommission gegrün­
det werden, damit alle Völker In 
unserer multinationalen Sowjetre­
publik gleichberechtigt und in 
Eintracht leben? Könnte man al­
le Belange jeder Völkerschaft, 
mag sie auch noch so klein sein, 
nicht auch ohne diese Kommis­
sionen rechtzeitig berücksichti­
gen?

Doch, aber man müßte diese 
Belange wenigstens vorher ken­
nen. Lange haben wir die na­
tionalen Fragen dem Selbstlauf 
überlassen. Was wissen wir, sa­
gen wir. von Dunganen, Kurden 
Uiguren? Fast nichts. Zu lange 
haben wir gedacht: Wenn die 
Leute Arbeit haben, nicht schlecht 
materiell versorgt sind, so sei 
auch alles In Ordnung. Leider 
wurde dabei übersehen, daß der 
Mensch nicht von Brot allein lebt.

Unsere Kommission ist nicht 
berufen, konkrete Maßnahmen zur 
Lösung der in den nationalen 
Fragen angehäuften Probleme zu 
treffen. Nein, wir haben uns nur 
zum Ziel gesetzt, diesen Proble­
men auf den Grund zu gehen, die 
soziale, kulturelle, ökonomische 
und politische Lage der Völker 
Kasachstans zu analysieren, Ihre 
Belange zu untersuchen und die 
kürzesten Wege zur Regelung al­
ler Abschweifungen von der Le­
ninschen Konzeption der Nationa­
litätenpolitik vorzuschlagen.

Also ist Ihre Kommission eher 
eine analytische und ratgebende 
Instanz als ein leitendes Organ?

Ja. unsere Kommission zählt 14 
Mann und besteht aus Partei­
funktionären, Pädagogen, Journa­
listen und Kulturschaffenden.

Jeder hat eine konkrete Auf­
gabe. ein konkretes Untersu­
chungsfeld. Schauen Sie mal in 
diese Mappe hinein. Hier sind 
viele Materialien über Koreaner 
zusammengetragen, die in großer 
Zahl in unserem Gebiet vertreten 
sind. Die Untersuchungen verlie­
fen in folgenden Bereichen: All­

Erfolge werden 
gesichert

Der Militärsowchos „Burnenskl" ist einer der größten Agrarbe­
triebe im Mittelasiatischen Militärbezirk. Für hohe Leistungen im so­
zialistischen Unionswettbewerb wurde das Kollektiv mit der Roten 
Wanderfahne des> Verteidigungsministeriums der UdSSR und des ZK 
der Gewerkschaft der Werktätigen der Landwirtschaft ausgezeichnet.

„Guten Tag. geehrte Genos 
senl

Wir, eine junge Familie aus drei 
Menschen, wollen ins Dorf um­
siedeln. Schreiben Sie bitte Nä­
heres über Ihren Sowchos ,,6ur- 
nenski" und die Arbeiten, die 
es bei Ihnen zu verrichten gibt. 
Und natürlich darüber, wie es mit 
den Wohnungen steht.

Mit Hochachtung
die Familie Noskow'

„Solche und ähnliche Briefe 
treffen bei uns oft ein", sagte die 
Vorsitzende des Gewerksohaftsko 
mitees Ljubow Jeremenko und 
zeigte uns eine ziemlich dicke 
Mappe ..Leider können wir nicht 
alle aufnehmen. Wir laden nur 
Spezialisten ein. an denen es Im 
Sowchos mangelt."

Zur Zelt besteht im Sowchos 
das Problem, die Jugend ans Dorf 
zu binden, nicht mehr. Davon 
zeugt beredt solche Ziffer; Etwa 
50 Prozent der Arbeiter und An­
gestellten haben noch nicht Ihr 
30. Lebensjahr erreicht. Warum 
zieht es sie nicht in die Stadt? 
Ja. well sie alle im Dorf aufge- 
wachsen sind. Jeder hat hier sein 
Haus, stehl mit beiden Füßen auf 
dem heimatlichen Boden, arbeitet 
und wirtschaftet umsichtig. Von 
Kindheit an Ist man an die Bau­
ernarbeit gewöhnt. Freilich gibt 
es auch hier Probleme.

„ist das etwa richtig", sagt 
der Sowchosdirektor Andrej 
Getmann, „daß der Berufs- oder 
Oberschüler, der den Führer­
schein fürs Traktorfahren erwor 
ben hat, nicht die Mögllchkel' 
hat. als solcher eingesetzt zu wer­

gemeine Angaben; Entwicklung 
und der heutige Stand der Spra­
che; religiöse Stimmungen; ethno­
graphische Eigentümlichkeiten; 
nationale Charaktereigenschaften; 
Ausbildungsgrad; soziale Lage; 
Geschichte des Volkes u. a. Bel 
einer solchen Analyse und beim 
Vergleich mit ähnlichen Angaben 
über die Lage der Vertreter an­
derer Völker kommen sofort die 
vielen Ungleichheiten in verschie­
denen Aspekten zum Vorschein.

Aber, Bulat Kanafejewltsch, 
diese „Ungleichheiten" waren 
für viele ja auch ohne diese Un­
tersuchungen kein Geheimnis.

Stimmt schon, aber ernst hat 
sich mit diesen 'Fragen niemand 
befaßt. Denken Sic aber nicht, 
daß wir nur die Sachlage konsta 
Heren. Nein.

In allen genannten Bereichen 
unserer Untersuchungsarbeil un­
terbreiten wir konkrete Vorschlä­
ge, wie diese „Ungleichheiten" 
wegzuschaffen seien. Wie gesagt, 
sind wir kein leitendes Organ, 
und können nur vorschlagen. Un­
sere Erwägungen legen wir dem 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans vor und hoffen, daß 
diese Vorschläge bei der Gestal 
tung der künftigen Arbeit des 
ZK in dieser Richtung berück­
sichtigt werden.

Wird auf solche Weise auch 
die Lage der deutschen Bevölke­
rung Ihres Gebiets untersucht?

Gewiß. Wir haben schon sehr 
viel Stoff über sic gesammelt In 
unserer Kommission gibt cs auch 
Deutsche, die die Probleme ihres 
Volkes sehr gut kennen. Ich 
wohnte nämlich auch lange Zeit 
unter den Deutschen und habe 
von ihnen sehr viel Gutes über­
nommen. Ich will ein Beispiel aus 
meinem Leben anführen. Meine 
Arbeitslaufbahn begann in der 
hiesigen Möbelfabrik, wo die 
Mehrheit der Arbeiter Deutsche 
sind. Ich wurde Lehrling bei ei 
nem deutschen jungen Mann. Ich 
bemühte mich aus allen Kräften, 
konnte es ihm aber nicht -nachtun.

den. weil es Ihm noch an Jahren 
mangelt? Ich glaube, es wäre an 
der Zelt, die Alterselnschrän 
kungen für die jeweilige Arbeit 
aufzuheben. Denn so kann einer 
sehr leicht seinen Hang und sei­
ne Liebe zur Technik, zur Sache 
der .Erwachsenen’ einbüßen."

Mit besonderer Fürsorge um­

In Reih und Glied
gibt man im Sowchos die Bur 
sehen, die ihren aktiven Wehr­
dienst ableisten. Die Komsomol 
Organisation unterhält mit ihnen 
ständige Verbindung. Beeindruk- 
kend Ist folgende^ Beispiel. Wäh­
rend des Festes des „Winterab 
schieds” wurden eine Sachwert­
lotterie organisiert. Sofort wurde 
beschlossen, für .die erlösten 
Geldmittel Geschenke zu kaufen 
und In die Truppenteile zu sen 
den, wo die Burschen dienen. So 
wurde dem Soldaten Alexander 
Kononenko ein Tonbandgerät ge­
schickt. Auf die Kassette hatte 
man Geleitworte und Glückwün­
sche für den Soldaten von seinen 
Eltern, seiner Großmutter und 
den Laienkünstlern. Lieder des 
Heimatdorfes sowie eine Mittel 
lung des Sowchosdlrektors über 
die Erfolge des Betriebs aufge 
nommen.

Letztere lassen sich übrigens 
wirklich sehen. Nehmen wir z. B. 
die Kartoffelbaugruppe unter 
Leitung des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Musrepbek Bekta 
Jew. Mehr als 30 Jahre Ist er in

Ich wurde sogar böse bin Ich 
etwa weniger geschickt als dieser 
Kerll Er lächelte mir aber nur zu 
und machte zweimal so viel wie 
Ich In einer Schicht. Dann be­
gann ich aufmerksam Jeder seiner 
Handbewegungen zu folgen und 
kam hinter sein Geheimnis. Alles 
war ganz einfach — er machte 
keine einzige übrige Bewegung, 
Jedes Instrument hatte bei Ihm 
seinen Platz und war immer In 
bester Ordnung.

Ich machte dann vor allem Ord­
nung auf meinem Werktisch, und 
meine Arbeit ging sofort flotter 
vor sich. Der Lehrmeister lächel 
te mir zu. klopfte mir auf die 
Schulter und sagte: „Ich hab dir 
absichtlich nichts gesagt; Ich 
wollte, daß du selbst dahlnter- 
kommst. Gut, daß du es schnell 
begriffen hast."

Dieser guten Lehre folge ich 
mein ganzes Leben lang, welche 
Arbeit ich auch erfülle.

Aber wir verlieren Jetzt solche 
Spezialisten. Tausende Sowjet- 
deutsche verlassen unser Land 
und ziehen nach Westdeutsch­
land. Kein Geheimnis, daß die 
Ursachen dafür nicht immer in 
der Zusammenführung von Fami­
lien liegen, wie es offiziell ange­
geben wird.

Sie haben recht. Meist wer­
den beim heutigen Aufschwung 
der Auswanderungstimmung Fa­
milien wieder getrennt. Einer 
reist zu seinem Bruder hin und 
nimmt seine Frau mit. die hier 
drei Schwestern und vier Brüder 
hinterläßt. Ist das Zusammen­
führung?

Bulat Kanafejewltsch, Sie ha­
ben gesagt, daß Sie schon viel 
Stoff gesammelt haben. Vielleicht 
haben Sie auch schon die wirk­
lichen Gründe der Massenaus­
wanderung der Sowjetdeutschen 
untersucht?

Ja, hier muß man ehrlich sa­
gen: Wenn diese Leute cs hier 
gut hätten, würden sie nicht aus­
reisen. Das Ist meine Meinung. 
Mancher wird mjr erwidern: 
„Was fehlt noch diesen Leuten? 
Sic leben nicht schlecht, verdie 
nen gut, haben alles in Hülle und 
Fülle..." Aber das ist ja nur die 
äußere Seite des Lebens. Der 
Mensch braucht viel mehr, um 
sich als Mensch zu fühlen. Wäh­
rend unserer Untersuchungsarbeil 

einer Sowchosabteilung tätig. 
Jahraus. Jahrein erzielt sein Kol­
lektiv hohe Leistungen. Ihm auf 
den Fersen sind die Gruppen von 
W. Scherschnjowa. A. Tatekow. 
K. Koshajew. I. Schmidt und 
T. Mardasimowa. Als Sieger aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
ging die Maschinenmelkerin Em' 
Ha Emmer hervor, die 4 938 Ki­
logramm Milch je Kuh Ihrer 
Gruppe erhielt.

Eine große Rolle bei der Stei­
gerung der Effektivität der land 
wirtschaftlichen Produktion spiel­

te die ‘Brigadevertragsmethode. 
Mit Ihr.er Einführung erhöhten 
sich wesentlich die Arbelts und 
Produktlonsdlsziplln. die Qualität 
und Quantität der geleisteten Ar­
beit. Zur Zeit Ist man im Mllilär- 
sowchos drauf und dran, zu neu 
en Bedingungen der Arbeitsent­
lohnung, zur Innerwirtschaftlichen 
Rechnungsführung und zur El 
genfinanzierung überzugehen.

Wie überall spürt man auch 
hier das Wohnungsproblem. Mehr 
als 40 Familien stehen in der 
Warteliste für Verbesserung der 
Wohnverhältnisse. Auch für die 
Neuangekommenen müssen Woh­
nungen gebaut werden. Und im 
Sowchos versteht man gut. daß 
dieser Abschnitt im Sozialbereich 
des modernen Dorfes nicht un 
wichtig, daß er ein maßgebender 
Faktor für die Umgestaltung des 
Dorfes ist. Der Sowchos verfügt 
über solide Mittel und auch über 
Baumaterialien. Zum Wohnungs 
bau will man die künftigen Neu 
s'edler heranziehen. Für sie wer­
den günstige Bedingungen ge­
schaffen. d. h Geldmittel und 

kamen wir zum Schluß, daß vie­
len Auswanderungsfällen Unge­
rechtigkeit zugrunde Hegt Hier 
liegt vor mir ein ganzer Stoß 
Briefe, die das beweisen. Wollen 
wir einige Auszüge daraus an­
führen. ohne Namen zu nennen.

.....Ich bitte schon mehrere 
Jahre um Beistand beim Bau ei­
nes Hauses für meine Familie — 
alles vergebens. Und meine 
Schwester, die erst vor kurzem 
mit Ihren sechs (!) Kindern in die 
BRD ausgewandert Ist, hat dort 
schon ein Haus bekommen..."

....  Wir haben in unserem Be­
trieb allerlei .Vorzugslisten'. 
Warum sind da keine deutschen 
Namen zu sehen?..."

.Wir haben während des 
Krieges unser Bestes In der Ar 
beltsarmee hinter Stacheldraht 
getan. Wir wäre? doch nicht 
schuld daran, daß wir nicht an die 
Front durften. Viele kamen In 
der Arbeitsarmee ums Leben. 
Und jetzt sind wir nichts..."

Ja. vieles wurde in unserer 
Geschichte falsch getan. Darüber 
schreibt man jetzt offen. Unsere 
Partei und die Regierung haben 
den Weg der Erneuerung In al­
len Bereichen unseres Lebens ein­
geschlagen Ich bin überzeugt, 
daß auch die vielen Probleme in 
den nationalen Fragen sehr bald 
richtig gelöst sein werden. Mit 
unserer Arbeit wollen wir dazu 
auch ein Scherflein beitragen.

Aber die Leute wollen nicht 
warten, sie wollen schon heute 
die Resultate der Umgestaltung 
spüren.

Das verstehen wir ganz gut 
und bemühen uns, schon heute zu 
tun. was in unseren Kräften 
Hegt. So haben wir alle Arbeits- 
armlsten unseres Gebiets, es sind 
jetzt 477 an der Zahl, ermittelt. 
Die Listen haben wir dem Vetera­
nenrat übergeben mit der Bitte, 
diese Leute unter seine Obhut zu 
nehmen. Man muß diesen Men­
schen, die unter schrecklichen 
Verhältnissen ehrlich für die 
Front gearbeitet hatten, wenig­
stens eine moralische Unterstüt­
zung erweisen. Wir treffen uns 
oft mit Bauern. Werktätigen. Ärz­
ten, Lehrern, informieren die 
Leute über unsere Arbeit, rufen 
sie zur aktiven Beteiligung an 
der Verbesserung unseres Lebens, 
unserer Verhältnisse auf.

Baumaterialien bereilgestellt. Ei 
ner von denen, die solche Häuser 
errichten wollen, ist der Reser­
vesergeant Sergej Demjanow.

„Nach meinem Wehrdienst ar 
beitete ich in der Stadt. Sehr 
bald heiratete Ich. und es kamen 
drei Kinder zur Welt. Es mangel­
te jedoch an Wohnraum. Ich er­
fuhr von diesem Sowchos, kam 
her, wurde hier aufgenommen und 
bin zur Zelt Schweinezüchter. 
Neulich habe ich mit dem Bau 
eines Wohnhauses begonnen."

Wir begaben uns zum Bau­
platz. Hier arbeiteten viele Men­
schen - Demjanow« Freunde 
und künftige Nachbarn. Die 
Wände des Hauses wuchsen zuse 
hends empor. Die gemeinsamen 
Interessen und die Hilfsbereit­
schaft in einer schwierigen Minu­
te, freuen das Auge. Wenn man 
dem so zuschaut, begreift man 
tiefer die Bedeutung des Faktors 
Mensch und seine geradezu uner 
schöpfllchen Möglichkeiten

W. SHEWATSCHEWSKI.
Major

Im Sowchos haben viele Men­
schen zwischennationale Ehen 
geschlossen. Zwei Jahre lang 
wartete Lilli Weiland auf die 
Rückkehr ihres künftigen Gatten 
Sch. Ablldajew aus dem Armee­
dienst. Nun freuen sich beide 
über ihre drei Töchter Alija, 
Säule und Elmira. (Auf dem Bild: 
Familie Ablldajew beim Tee­
trinken).

Eduard Reinke Ist im Sow­
chos als Mechanisator tätig. Sei­
ne vorbildlichen Arbeitsielstun 
gen sind mit den Orden „Zeichen 
der Ehre" und „Arbeiisruhm" 
zweiter Klasse gewürdigt worden.

Fotos: W. SchapuHn

Und was halten Sie von der 
Tatsache, daß die deutsche Bevöl­
kerung Ihres Gebiets sehr religiös

Sowjetdeut-

Ist?
Mir scheint, daß es wieder die 

Folge unserer Unaufmerksamkeit 
gegenüber den Belangen dieser 
Bevölkerung ist. Ich erblicke 
darin eher Ihren Selbsterhaltungs­
trieb. Denn was Ist eine Gemein­
de? Menschen, die sich dort ver­
sammeln, unterhalten sich in ih­
rer Sprache, singen Lieder. Und 
was bieten ihnen unsere Kultur- 
arbelter? In unserem Gebiet gftt 
es nur drei deutsche Folklore­
ensembles. Es sei auch betont, 
daß die deutsche Bevölkerung 
sehr w'enlg Möglichkeiten hat, um 
Ihre Muttersprache zu erhalten, 
ihre Sitten und Gebräuche zu 
pflegen. Das Erlernen der Spra­
che in Schule und Kindergarten 
kann Ja die lebendige Mutterspra­
che nicht ersetzen. Das ist zu we­
nig. Man müßt’e mehr Bücher, 
Zeitungen, Zeitschriften. Radlo- 
und Fernsehsendungen in Mutter­
sprache haben.

In letzter Zeit wird sehr viel 
über die Wiederherstellung der 
Autonomie für die '* ‘ '
sehen geschrieben und gespro­
chen. Wie verhalten Sie sich da­
zu?

Ohne Zweifel, würde das ein 
gerechter Schritt sein. Die Auto­
nome Republik der Wolgadeut­
schen wurde ungerecht aufge- 
lößt und sollte wenigstens als ein 
Beweis der allmächtigen Kraft 
der Gerechtigkeit wiederherge­
stellt werden. Aber man 
nicht denken, daß damit 
auf einmal alle nationalen Proble­
me verschwinden, die die Sowjet- 
deutschen bewegen. Im Gegen­
teil. es werden neue auftauchen. 
Es muß auch berücksichtigt wer­
den, daß die meisten Deutschen 
wirklich feste Wurzeln In ihren 
heutigen Wohnorten gefaßt ha­
ben und werden kaum umziehen 
wollen. Deshalb soll für uns alle 
klar sein: Die Fragen, an denen 
unsere Kommission arbeitet, wer­
den aktuell bleiben, auch wenn es • 
eine Autonomie für die Deutscher^ 
geben sollte. Wir wohnen in ei­
nem großen Haus und müssen 
einander achten und ehren lernen. 
Und alle Völker, die in unserem 
Land zu Hause sind, müssen alle 
Möglichkeiten zu ihrer schnel­
leren Entwicklung bekommen. 
Denn je stärker jedes unserer 
Völker ist, desto kräftiger ist un­
ser Land, je vollblütiger jede 
kleine nationale Kultur ist. desto 
vielfältiger Ist unsere gesamte 
multinationale sozialistische Kul­
tur. Das dürfen wir nie verges­
sen

muß 
auch

Zukunft armenischer
Städte

Die 
tionelle 
bau, die

Staatliche interinstltu- 
Kommission für Städte- 

__ _ schon in den ersten Ta­
gen nach dem verheerenden Erd­
beben in Nordarmenien gebil­
det wurde, hat die Pläne für den 
Bau von Wohnkomplexen in den 
drei am stärksten In Mitleiden­
schaft gezogenen Städten — Le- 
ninakan, Kirowakan und Spitak 
— vorgelegt Die Bebensicherheit 
der Bauten und Anlagen ist ent­
scheidend bei der Auswahl der 
neuen Bauplätze für Wohnhäu­
ser.

Heute wurden bereits die wich­
tigsten Territorien für die Er­
richtung der Wohnkomplexe der 
zerstörten Städte bestimmt. Alle 
Häuser werden Erdbeben der 
Stärke 9 standhalten, nicht über 
vier Geschosse und ein verstärk 
tes Tragwerk haben.

Besonders komplizierte Aufga­
ben mußten die Spezialisten bei 
der Bestimmung der neuen Bau­
stelle für Spitak lösen. Heute 
liegt die Stadt am Schnittpunkt 
mehrerer Störungen in der Erd­
kruste, von denen ein Teil lange 
vor dem jüngsteni Erdbeben ent­
standen war. Es genügt zu sa­
gen. daß die Hauptzone der Na­
turkatastrophe nur 8 Kilometer 
nördlich von Spitak Hegt.

Es wurde beschlossen, die Stadt 
an einen anderen Ort zu verle­
gen. Das Gelände steht schon fest 

sechs Kilometer südwestlich 
von der derzeitigen Lage Spitaks. 
Auf dem Territorium zwischen 
der neuen und der alten Stadt 
soll ein Memorialpark angelegt 
werden ,

Im letzten Monat wurde ein 
prinzipiell neues Herangehen an 
den Generalplan Klrowakans er­
arbeitet. Die Stadt ist in ein en­
ges Tal zwischen zwei Bergketten 
gepreßt, ist 15 Kilometer lang 
und nur 4,5 Kilometer breit. 
Vor dem Erdbeben lebten darin 
I 70 000 Menschen. Deshalb ist 
die Bebauungsdichte Klrowakans 
sehr hoch. Für den Neubau wur­
den In Kirowakan mehrere Bau 
plätzc ausgewählt, die sich vor­
nehmlich westlich von ihm befin­
den. ,

(TASS)

Im Zentralkomitee der KPdSU
Über die Aufhebung der Rechtsakte zur Verewigung des Andenkens an A. A. Shdanow

Die Partei- und Staatsorgane 
sowie die Massenmedien bekom 
men zahlreiche Zuschriften von 
Werktätigen, in denen vorge­
schlagen wird, die Rechtsakte zur 
Verewigung des Andenkens an 
A. A. Shdanow aufzuheben. Das 
ZK der KPdSU hat diese Frage 
eingehend geprüft und darüber 
den entsprechenden Beschluß ge­
faßt. Es wurde festgestellt, daß 
A. A Shdanow einer der Orga 
nisatoren der Massenrepressalien 
in den 30er und 10er Jahren ge­
gen unschuldige Sowjetbürger 
war. Er trägt Verantwortung für 
die verbrecherischen Handlungen 
und die Verletzung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit In jener Pe 
rlode

Ausgehend davon, forderte das

In der Familienchronik geblättert

Wenn der König
ein Arbeitsmensch ist

Kolbenringewerk in Maklnsk. 
Mein Gesprächspartner ist Niko­
lai Schulga, Sekretär des Partel­
komitees des Betriebs. Wir un­
terhalten uns über das Kaderpro­
blem und über die hiesigen Ar­
beiterdynastien.

,,Zum Kaderproblem kann ich 
sicher sagen, daß es dieses bei 
uns nicht gibt. Im Gegenteil: 
Wir haben heute mehrere zahl­
reiche Arbeiterdynastien. Allein 
das zeugt davon, daß wir gute 
und zuverlässige Arbeitskräfte 
haben. Nehmen wir zum Beispiel 
die Familie des Stammarbeiters 
unseres Werkes und Kommuni­
sten Jakob König. Die Arbeits­
biographien der meisten Angehö­
rigen seiner Familie begannen 
gerade in unserem Werk", er­
zählt Nikolai Schulga.

Jakob König, ein hagerer, aber 
kräftiger Mann, trug einen al­
ten Arbeitskittel und eine brau­
ne Schirmmütze. Besonders fie­
len mir seine großen, von Metall 
dunklen Hände auf. In seinen 
hellen, jugendlich scharfen Au­
gen lag keine Innere Müdigkeit 
wie bei vielen seiner Altersgenos­
sen. Er gehört zu den Menschen, 
die dank ihrer Offenheit und Auf­
richtigkeit schon bei der ersten 
Begegnung Sympathie hervorru­
fen. Unser Gespräch floß unge­
zwungen, ohne in die Länge ge­
zogene Pausen.

...Das ganze Leben von Jakob 
König ist aufs engste mit dem 
Kolbenringewerk verbunden. In 
dem schweren 1942, als die Hit- 
lerhorden die Westgebiete unseres 
Vaterlandes okkupierten, wurde 
dieses Werk aus Mitschurinsk 
nach Maklnsk evakuiert; hier lie­
ferte es seine äußerst wichtige 
Erzeugnisse an die Front — Kol­
benringe für die Panzer- und 
Lkw- Motoren.

Gerade in diesem Jahr beende­
te Jakob König, ein 15jähriger 
Junge, eine Berufsschule und 
nahm Arbeit in einer Werksäge­
mühle an. Es fiel dem Jungen 
schwer, das angespannte Tages­
soll zu erfüllen, aber er klagte 
nie und bat die Leiter nicht um 
leichtere Arbeit. Im Gegenteil: 
Er wollte mehr und produktiver 
arbeiten und einen größeren Bei­
trag zum Sieg unserer Roten Ar­
mee leisten. Wohl deshalb traf 
er auch die Entscheidung. Dre­
her zu werden.

Als der Krieg zu Ende war. 
gehörte Jakob König bereits zu 
den Meistern höchster Berufsklas­
se und kannte sein Fach aus dem 
Effeff. Aber der junge Fachar­
beiter spürte einen großen Man­
gel an Kenntnissèn. Um seine 
Wissenslücken aufzufüllen, bezog 
er eine Abendschule für die werk­
tätige Jugend. Da gab er sich 
viel Mühe und konnte das Mit­
telschulprogramm binnen kurzer 
Zeit bewältigen.

Einst kam Jakob ins Werk 
mit einer jungen und schüchter­
nen Frau.

Am Werktor fragte der Wäch­
ter streng: ..Wer ist sie?“

..Das ist meine Frau Warja 
Schtschikatschowa. Sie will bei 
uns arbeiten und muß in die Ka­
derabteilung."

..Dann also bitte!“ sagte der 
Wächter freundlich. Jakobs Wahl 
gleichsam billigend.

Warja wurde Fräserlehrling. 
Bald darauf arbeitete sie schon 
selbständig. Nun eilten sie seit­
dem morgens zusammen zum 
Werktor

Jahre vergingen. Jakob lernte 
weiter Er bezog eine Fachschule 
und absolvierte sie mit Erfolg. 
In dieser Zeit trat er der KPdSU 
bei, wurde Kommunist. Unmerk­
lich wuchsen in der Familie die 
Kinder heran.

Als man in der Abteilung Tech-, 
nische Überwachung einen neuen 
Leiter brauchte, 
König für diesen 
chen Posten vom 
des Betriebs vorgeschlagen. Und 
die Kommunisten täuschten sich 
in ihm nicht, denn Jakob König

wurde Jakob 
verantwortll- 

Partelkomitee

Brücke für den Verkehr 
freigegeben

Eine neue 18 Meter lan­
ge Brücke über dem Fluß Hor- 
gos, auf dem in Kasachstan die 
Grenze zwischen der UdSSR und 
der Volksrepublik China verläuft, 
ist dieser Tage für den Verkehr 
freigegeben worden. Bau und 
Reparatur der Brücken sowie die 
Rekonstruktion der Straße Pan­
filow Horgos —Kuldja (Unlng) 
erfolgen im Rahmen eines Ab­
kommens über die Aufnahme 1m

ZK der KPdSU das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
auf, die am 19. Februar 1939, 
am 31. März 1939 und am 25. 
November 1949 verabschiedeten 
Erlasse über die Verleihung des 
Namens A. A. Shdanow an die 
Staatsuniversität Irkutsk, die In­
genieur-Hochschule der Pionier 
truppen und an das Lokrepara- 
turwerk Poltawa aufzuheben.

Zugleich unterbreitete es dem 
MLnlsterrat der UdSSR den Vor­
schlag, den Regierungsbeschluß 
Nr. 3956 vom 22. Oktober 1948 
und den Regierungsbeschluß 
Nr. 9424 vom 18 Juni 1950 
über die Verewigung des Namens 
von A A. Shdanow. darunter 
über die Umbenennung der Stadt 
Mariupol und die Verleihung des

Nur die
Natascha, be­

wurden nicht 
Menschen er- 
Jakob König.

zeichnete sich schon immer durch 
seine hohen Ansprüche an sich 
selbst und an seine Kollegen aus 
und konnte die Pfuscher und 
Bummelanten nicht leiden

König hatte immer viele Sor­
gen. Seine Arbeit sah er nicht 
allein im Werk an der Drehbank 
oder 1m Büro des Abteilungslei­
ters. Er meldete sich zum Bei- 
spiel freiwillig, ein Instrukteur für 
die Schüler zu sein, die im Werk 
ihr Produktionspraktikum mach­
ten. Die Schüler sahen in ihm ei­
nen leidenschaftlichen Pädago­
gen und sachkundigen Fachmann. 
Viele dieser Jungen und Mäd­
chen kamen nach der Mittelschu­
le ins Werk, um hier ihre Ar­
beitslaufbahn zu beginnen.

Hierher kamen auch seine bei­
de Söhne. Der älteste Sohn, Paul, 
wurde Dreher, und der jüngste. 
Alexander, reichte sein Gesuch 
ein, als Fräser in der mechani­
schen Abteilung zu arbeiten.

Ihr Bestes tun im Werk auch 
die Töchter von Jakob König — 
Valentine und Tamara. Frühmor­
gens eilt jetzt die ganze Familie 
König zum Werktor. 
Jüngste Tochter, 
sucht die Schule.

..Unsere Kinder 
als arbeitsscheue 
zogen", erzählt 
„Warwara Konstantinowna und 
ich waren bestrebt. für unsere 
Kinder stets gute Vorbilder zu 
sein. Wohl deshalb kamen sie 
gleich uns hierher ins Werk, das 
wir jetzt ..unser" nennen. Hier 
haben sie alle eine Beschäftigung 
gefunden, der sie nun mit Leib 
und Seele zugetan sind.“

Nach dem Militärdienst kehr­
ten die Söhne von Jakob König 
wiederum ins Werk zurück. Paul 
leitet derzeit die mechanische 
Abteilung. Alexander hat sich 
ein großes Ansehen als Schicht­
leiter erworben.

„Mit unseren Kindern sind 
wir zufrieden", sagt Jakob Kö­
nig. „Jetzt wachsen auch schon 
die Enkel heran. ganze zwölf. 
Ich glaube, auch sie werden in 
unser Werk kommen. Somit 
schlug unsere Familie hier feste 
Wurzeln."

In den letzten Jahren arbeitete 
Jakob König im Betrieb als Vor­
sitzender des Gewerkschaftskomi­
tees des Werkes, 
genoß er hohes 
Achtung. Aber nach einem über 
standenen Herzinfarkt war er ge- > 
zwungen. in den Ruhestand zu' / 
gehen. Ohne Arbeit zu sitzen, fiel 
es ihm jedoch schwer. und er 
kam wieder in sein Werk

„Hier fühle ich mich wohlcr 
und jünger", meint Jakob König.

Er ging zu seinem Söhn in die 
mechanische Abteilung als 
Schlosser Er arbeitet jetzt zu­
sammen mit den jungen Männern, 
die einst bei ihm in die Schule 
gegangen sind. Zu einem guten 
Meister ist zum Beispiel Viktor 
Nosslkow geworden Die führen­
den Dreherbrigaden 
werden ebenfalls von seinen ehe­
maligen Lehrlingen 
Bader und Gablden Salykow an­
geleitet. Ja. im Werk gibt i 
viele junge Arbeitskräfte, denew< 
Jakob König ein geschätzter 
Lehrmeister gewesen ist

...Die fällige Arbeitsschicht 
geht zu Ende Gemeinsam mit 
seinen Kollegen eilt Jakob zum 
Werktor und geht nach Hause. 
Feierlich hell leuchten die Fen­
ster seines Hauses In der Küche 
hantiert Warwara Konstantinow­
na. sie ist jetzt schon Rentnerin. 
Das Haus ist voll Gäste — Kin­
der und Enkel sind gekommen. 
Fröhlich und lustig geht es zu. 
wenn sich jille im Vaterhaus ver­
sammeln, 
gescherzt 
auch sein

im Kollekte
Ansehen und

im Werk

Reinhold

Es wird gesprochen, 
und gelacht So wie es 
muß!

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

kommenden März eines ersten 
regulären Busverkehrs über die 
sowjetisch-chinesische Grenze.

Der Stellvertreter des Mini­
sters für Verkehrswesen der Ka­
sachischen SSR I. Janson teilte 
in einem TASS-Gespräch mit. 
daß der tägliche Passagierverkehr 
auf dieser Strecke mit einem 
Umstieg an der Grenze erfolgen 
wird \

Namens A. A. Shdanow an die 
Staatsuniversität Leningrad auf­
zuheben.

Die Präsidien der Oberste« So­
wjets und die Mlnlsterrätc der 
Unionsrepubliken sowie andere 
örtliche Machtorgane wurden 
ferner aufgefordert, die Erlasse 
und Beschlüsse aufzuheben, die 
mit der Verewigung des Anden­
kens an A A. Shdanow Zusam­
menhängen. und durch die Städ­
te, Rayons, Siedlungen. Straßen. 
Betriebe. Kolchose, Mllltärelnhei- 
ten, Mittel-, Fach- und technische 
Berufsschulen sowie andere auf 
dem Territorium von Republiken. 
Regionen und Gebieten gelege 
nen Einrichtungen und Organisa­
tionen seinen Namen erhalten 
hatten
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In den Bruderländern

Neue
Wirtschaf tsf iihrung 

effektiv
HANOI Die sozialökonomische 

Lage der vietnamesischen Haupt­
stadt bleibt trotz einzelner von 
den Werktätigen Hanois Im vori­
gen Jahr erzielter Erfolge kom­
pliziert

Die zahlreichen Schwierigkei­
ten bei der Versorgung der Stadt 
mit der Elektroenergie. Lebens­
und Finanzmitteln sowie die 
Preiserhöhung hemmten die Ent­
wicklung der Produktion und des 
Warenumlaufs. Jedoch hatten 
viele Industriebetriebe dank den 
Maßnahmen der Partei und Re­
gierung zur Erneuerung des Lei­
tungsmechanismus ihre Aufga­
ben erfüllt. Dazu trugen in be­
deutendem Maße der Übergang 
der Arbeitskollektive zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
die Überleitung der Errungen 
schäften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts In die 
Produktion und die Erweiterung 
der Beziehungen mit Koopera 
tionspartnern bei. Dank der Ein­
führung des Stücklohns in der 
Landwirtschaft verwandelten sich 
viele Vorortsbetriebe aus ver­
lustbringenden in rentable, die 
dem Staat 600 Millionen Dong 
Steuern entrichteten.

Wandlungen
in der Wirtschaft

SOFIA. Im verflossenen Jahr 
ist in der Wirtschaft der bulgari­
schen Hauptstadt eine bedeuten­
de Wandlung eingetreten Das ist 
auf der Tagung des Volksrates 
Sofias unterstrichen worden. Der 
Volkswirtschaftskomplex der 
Hauptstadt hat um 5.8 Prozent 
mehr Erzeugnisse als im vorigen 
Jahr produziert. Die Tagungsteil­
nehmer haben einen Plan der 
wissenschaftlich-technischen und 
sozialökonomischen Entwicklung 
Sofias für 1989 beschlossen. 
Vorrangig wird in diesem Jahr 
die Schaffung von Wissenschaft- 

?hen Produktionskomplexen auf 
.em Gebiet der Produktionsauto­
matisierung, der Biotechnologie, 
der Produktion von neuen Mate­
rialien und Konsumgütern sein. 
Große Beachtung wird auch der 
besseren Versorgung der Bevöl­
kerung mit Agrarerzeugnissen 
und Lebensmitteln gelten

Aufschlußreiche
Neuerscheinungen

PEKING. In Jüngster Zelt sind 
in der VR China zwei Nach­
schlagebücher — über die Re­
form des ökonomischen Systems 
und über die Reform des politi­
schen Systems — erschienen.

Diesen in großer Auflage her­
ausgebrachten Neuerscheinungen 
Hegt eine tiefschürfende For­
schungsarbeit zugrunde. Sie ge- 
‘ 'm Auskunft über die prakti- 

aen Schritte der Reformen und 
enthalten die nötigen Informatio­
nen, darunter die Wortlaute der 
grundlegenden Partei-, Staats-, 
Reglerungs- und Wirtschaftsdo­
kumente. der Gesetzgebungsakte 
sowie Informationen Über die 
politischen und ökonomischen 
Systeme in anderen Ländern. Die 
letzten Kapitel der Nachschlage­
bücher klären die Leser einge­
hend über die Umgestaltung in 
der Sowjetunion und die Refor­
men in anderen sozialistischen 
Ländern auf. Sie enthalten auch 
biographische Angaben.

70 Prozent bringen dem neuen 
Premier Vertrauen entgegen, und 
49.5 Prozent zeigen Sympathie 
für ihn. Nur ca. 4 Prozent äußern 
sich negativ über ihn. So hohe 
Einschätzungen, wie sie die pol­
nische Gesellschaft In den letzten 
Monaten Ihren führenden Reprä­
sentanten gibt, sind mir aus letz­
ter Zelt nicht erinnerlich. Hinter 
Ihnen aber stehen nicht nur Vor­
schußlorbeeren, Unterstütz u n g 
und Ermunterung. Sie enthalten 
die Forderung, entschieden und 
konsequent vor allem In der 
Hauptrichtung, bei der Verwirk­
lichung der Wirtschaftsreform, 
zu sein.

Eine andere 
„Solldarnosc"?

Das zweite Ereignis. besagte 
Fernsehdiskussion, entbehrt In 
seiner Vorgeschichte nicht einer 
gewissen Dramatik und emotiona­
ler Spannung. Es war unter an­
derem umstritten, wo In der 
Gdansker Werft 1m Beisein des 
Publikums (Walesa verlangte 
das) oder im Warschauer Fern­
sehstudio (Mlodowlczs Vorschlag, 
auch die Verantwortlichen des 
Fernsehens bestanden darauf) 
die Debatte stattfinden sollte. Es 
gab Meinungsverschiedenheiten 
mit wem, unter wessen Teilnah­
me. „Solldarnosc" wollte die Mit­
wirkung recht vieler Ratgeber 
als Supporter, das Fernsehen be­
harrte auf einem Zweikampf vor 
den Kameras, wobei der Llfe- 
Charakter der Sendung garan­
tiert wurde.

Eine neue und ermutigende 
These In Walesas Darlegungen 
war. wie u. a. der polnische 
Publizist Krzysztof Teodor Toep- 
lltz meint, der Versuch, die Inne­
ren Umgestaltung in Polen In 
den Gesamtkontext der Umbau- 
prozess< des gesamten sozialisti­
schen Systems, vor allem in der

(Schluß. Anfang Nr 13)

Konvention über das Verbot der chemischen Waffen
Die Genfer Abrüstungskonfe­

renz hat die Diskussionen über ein 
vollständiges Verbot der chemi­
schen Waffen wieder aulgenom­
men. Sie begann in einer Atmo­
sphäre des Optimismus, der durch 
die vielversprechenden Ergebnisse 
des internationalen Forums in Pa­
ris ausgelöst wurde. Das Forum 
forderte alle Verhandlungspartner 
auf, die Bemühungen zu verdoppeln 
und in nächster Zukunft eine Kon­
vention über die Liquidierung die­
ser barbarischen Walle auszuarbei­
ten. Der Beschluß der Sowjetunion, 
mit der Beseitigung ihrer Bestände 
an chemischen Waffen noch in die­
sem Jahr, vor der Unterzeichnung 
eines entsprechenden internationa­
len Abkommens, zu beginnen, ver 
mittelf dem Prozeß der Ausarbei­
tung einer Konvention in Genf ei­
nen mächtigen Impuls.

Spezialisten behaupten, daß der 
Text der Konvention über ein Ver

Eine Rivalin von Kasparow?
Das Ergebnis dieses pädngogi 

sehen Experiments übertraf alle 
Erwartungen.

Olympiasieger in Saloniki wur­
de bekanntlich zum erstenmal 
in der Geschichte des Schach­
spiels die Mannschaft, der drei 
Schwestern Polgar - die zwölf 
jährige Judit, die vierzehnjähri­
ge Zsofia und die neunzehnjähri­
ge Zsuzsa — angehören. Schöp­
fer dieses sportlichen und 
pädagogischen Phänomens ist ihr 
Vater — der Psychologlelehrer 
Laszlo Polgar aus der ungari­
schen Hauptstadt.

Er entwickelte sein eigenes Er 
Ziehungssystem für Kinder, dem­
gemäß dem Schachspiel die Rolle

Die Abrüstungsidee wird Oberhand gewinnen
Die Konzeption einer kern­

waffenfreien Welt ist keine Uto­
pie. Diese Meinung vertritt der 
frühere französische Präsident 
Valery Giscard d'Estaing. Als 
Mitglied einer Delegation der tri­
lateralen Kommission hält er sich 
gegenwärtig In Moskau auf. Die 
Kommission befaßt sich mit der 
Ausarbeitung von Varianten des 
Herangehens der kapitalistischen 
Industriestaaten Westeuropas und 
Nordamerikas sowie Japans an 
die Außen-, die Wirtschafts und 
die Sozialpolitik.

UdSSR und In Ungarn, zu stel­
len. Kurz gesagt. Walesa präsen­
tierte sich Millionen Polen 
und das wird in den weitaus mei 
sten Kommentaren unterstrichen 
- als ein anderer. verglichen 

mit 1980/81. „Walesa war weni­
ger offensiv und neigte eher ei­
nem Einvernehmen zu als der ra­
dikale Teil der Opposition, 
und er zeigte ein weiteres Mal.

polen Legenden 
und Gegenwart

daß er schon nicht mehr wie 
früher Gift und Galle spuckt. 
Die sieben Jahre Erfahrungen, 
die an Ihm nicht umsonst vorbei­
gegangen sind, wurden deutlich'
- so äußerte sich Daniel Pas­

sent gleich nach dem TV-Dlalog. 
Und Krzysztof Teodor Toeplltz 
hob besonders Walesas Worte 
hervor, „Solldarnosc" müsse Jetzt 
eine andere sein als 1980.

Bel aller Bedeutung des Dia 
logs der zwei Im Land populären 
Politiker hinterließ er bei eini­
gen Kommentatoren einen bitte­
ren Nachgeschmack. da wohl 
nicht alles gesagt, nicht alles um 
fassend dargelcgt wurde und ein 
Teil der Argumente außen ver­
blieb. Sehr Interessant schienen 
mir die für Alfred Mlodowlcz 
vorgebrachten Gegenargumente, 
wie sie Daniel Passen! anschlie­
ßend formulierte, zu sein. Der 
Autor schreibt, gewandt an Wa­
lesa. „Sie sagen, vor acht Jah­
ren seien die Bedingungen Im 
Land ungünstig gewesen? Aber 

bot der chemischen Waffen schon 
zu 80—85 Prozent abgesfimmf wor­
den sei. Doch zu den noch zu lö­
senden Fragen gehört die Kontrolle 
der Einhaltung des Abkommens. 
Dieses Problem, das selbst bei gu­
tem Willen aller Seiten sehr kom­
pliziert ist, wird viel schwieriger, 
wenn auch nur eine Seile kein 
konstruktives Herangehen an seine 
Lösung zeigt.

Die Sowjetunion tritt für weitest­
gehende Konlrollmaßnahmen für die 
Einhaltung der Konvention bis hin 
zu verbindlichen Vor-Ort-Inspek- 
lionen ohne das Recht der Ableh­
nung. Doch die Inspektionen sol­
len zu gleichen Bedingungen für 
alle Seiten durchgeführt werden.

Andererseits schlägt die ameri­
kanische Delegation auf der Gen­
fer Konferenz vor, ungehindert nur 
die staatlichen Chemiewerke zu 
inspizieren. Für Privatbetriebe 
sind unter dem Vorwand eines

eines Mittels der harmonischen 
Erziehung zugeteiit wird.

Als aber Zsuzsa mit vier Jah­
ren Meisterin Im Schachspiel un­
ter Schülern von Budapest wurde, 
beschloß ihr Vater, sich ungeach 
tot der materiellen Schwierigkei­
ten restlos der Entfaltung dieses 
neuen Sporttalents zu widmen.

Aber auch die zwei anderen 
Töchter von Laszlo Polgar lohnten 
Ihren Vater und ihre Mutter Kla­
ra. ebenfalls Lehrerin, für Ihre 
Ergebenheit der originellen 
pädagogischen Idee, für iljre Ar 
beit und Beharrlichkeit. Mit 14 
Jahren hätte Zsofia im vorigen 
Jahr fast die Norm des Meisters 
internationaler Klasse geschafft

Wie der französische Politiker 
sagte, wird sich die Abrüstungs­
idee in den kommenden Jahren 
in den Köpfen durchsetzen, und 
die sowjetische Seite leiste einen 
beträchtlichen Beitrag zu diesem 
Prozeß.

In einem TASS-Gespräch be­
zeichnete Valery Giscard d'Esta­
ing die Annahme eines Mandats 
für die Verhandlungen über die 
konventionellen Rüstungen und 
Streitkräfte in Europa vom At­
lantik bis zum Ural auf dem Wie­
ner KSZE-Folgetreffen als einen 
„Schritt nach vorne" 

damals haben Sie das nicht ge­
sehen? Warum fanden die Spit­
zen von .Solldarnosc' und Ihre 
Berater, die Sie bis heute unter 
stützen, nicht den Mut. dem Ein­
halt zu gebieten? Diesen Weg 
weiterzugehen, bedeutet Tod oder 
Siechtum! Warum überließen Sie 
die große Aufgabe der Bewah­
rung Polens vor einem entsetz 
liehen Risiko anderen. nahmen 

aber selbst den Friedensnobel­
preis an?

Sie sagen, es gehe schon nicht 
mehr um Pluralismus. sondern 
darum, wie man zu ihm gelan­
gen könne. Richtig Doch wie 
kann man anders, als wir es tun. 
zu Ihm gelangen? Sie sind Nobel 
preisträger und nicht ich und 
dann sagen Sie uns doch, wie wir 
In Polen einen umfassenderen 
Pluralismus einführen können, 
ohne daß das Risiko zunimmt?"

Möglicherweise blieb tatsäch­
lich viel ungesagt und daß Ge­
sagte widersprüchlich. Doch wie 
dem auch sei das Ereignis 
selbst hat stattgefunden Die 
Worte, die Intonation und das 
emotionale Klima dieses für Po 
len so wichtigen Dialogs er­
reichten fürwahr „das ganze 
Land, ja die ganze Well."

Ich hätte meinen Beitrag gern 
mit diesen optimistischen Tönen 
abgeschlossen, doch dir Ereig­
nisse der lelzlen Tage In War 
schau. Wroclaw Lublin. Kra­

„Geschäftsgeheimnisses" Ausnah­
men zugelassen. Auf diese Weise 
sind in der Sowjetunion laut Vor­
schlag Washingtons alle Chemie­
werke zu kontrollieren, da es in 
der UdSSR keine Privatbetriebe 
gibt, die chemische Kampfstoffe 
produzieren. Der Anteil der staat­
lichen Betriebe in den USA ist aber 
gering. Dort wird der größte Teil 
der chemischen Kampfstoffe und 
ihrer Träger von Privatbetrieben 
hergestellt.

Wie die Zeitung „Washington 
Post" mitteilf, plant die „US-Army, 
in den kommenden zehn Jahren 
mehr als eine Million Binärge­
schosse im Werfe von rund drei 
Milliarden Dollar zu produzieren." 
Bald nach dem Beschluß der UdSSR, 
einseitig die sowjetischen Bestände 
an chemischen Kampfstoffen zu li­
quidieren, legte das Weiße Haus 
dem Kongreß den Entwurf eines 
Militärhaushaltes vor, der dem bri­

(unu zu ai unter Männern, denn 
alle drei Mädchen bevorzugen es, 
gegen das starke Geschlecht zu 
spielen). Judit Ist die jüngste In­
ternationale Großmeisterin unter 
Frauen. Ihr Rating (2 560) über­
trifft das von Kasparow und Fi­
scher In diesem Alter.

Die traditionelle Frage, wie 
die Pläne der Familie Polgar auf 
dem Gebiet des Schachspiels sei­
en, könnte wohl am besten der 
Ex-Weltmeister Michail Tal be­
antworten, der 'vorausgesagt hat. 
Judit Polgar werde über kurz 
oder lang den heutigen Weltmei­
ster zum Kampf herausfordern.

Unser Bild: Zsofia. Zsuzsa und 
Judit Polgar. Foto TASS

Der Beitrag der Sowjetunion 
zum erfolgreichen /Xbschluß des 
Wiener KSZE-Folgctreffens wur­
de vom französischen Politiker 
als „positiv" bewertet. Nach sei­
nen Worten trugen die von M. S. 
Gorbatschow von der UNO-Tri- 
büne verkündeten Maßnahmen 
zur einseitigen Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen der 
UdSSR in bedeutendem Maße da­
zu bei.

Valery Giscard d'Estaing ver­
wies auf die Flexibilität der HaJ 
tung der UdSSR In der Frage 

kow, Jastrzeble und anderen 
Städten kam es zu Unruhen. Von 
Aktivisten der Konföderation für 
ein unabhängiges Polen und von 
einigen „Solidarnosc'-Führern 
aufgestachelte Jugendlichen de 
monstrierten unter regierungs­
feindlichen, antisowjetischen und 
antlsozlalistischen Losungen und 
Forderungen.

Die Meldung über diese Un­
ruhen versah die Nachrichten 
agentur PAP mH folgendem 
Kommentar:

Polen ist schon nicht mehr 
das, was es 1981 war Zugleich 
sind die Drahtzieher von Stra­
ßenprovokationen, die haßerfüllte 
Losungen schreien, die gleichen 
geblieben. Jene Jungen Leute, 
die Steine warfen, und besonders 
jene, die sie dazu aufstachcllen. 
wissen sehr wohl, daß solche Pro­
vokationen direkt gegen die 
Idee einer Verständigung gerlch 
tel sind Sie sind gegen das 
Rundtischgespräch gerichtet, nach 
dem die Erörterung unserer ge­
meinsamen polnischen Probleme 
beginnen soll Die Gegner einer 
natlonalpn Verständigung haben 
erneut ihr wahres Gesicht ge­
zeigt."

Die meisten Beobachter der 
Demonstrationen In Warschau, 
Wroclaw, Lublin und Krakow 
konstatierten, daß diese Provo 
katlonen an 1980 und 1981;prln- 
nern. Wohin mag all das ftffiuen? 
Diese Frage stellten manche

Die ersten greifbaren Schritte 
zu einer nationalen Verständi­
gung wurden getan. Doch es 
sind noch Hindernisse geblieben, 
zählebige Legenden, und die po 
11t Ische Atmosphäre ist nicht ru­
hig Schön wäre es -wenn das 
neue Jahr durch Schritte zur Ver­
ständigung. durch konkrete und 
konstruktive Taten gekennzeich­
net wäre Damit die Einlagslegen­
den von Zuversicht abge.löst wer­
den.

Rudolf BORECKI 
(Aus ,.NZ ") 

tischen „Guadian" zufolge eine ra 
pide Steigerung der Ausgaben für 
Binärwaffen noch im Wirtschafts­
jahr 1990 vorsieht.

Solche Pläne des Pentagon las­
sen sich nicht mit den Erklärungen 
der offiziellen Vertreter der USA- 
Administration von ihrem Streben 
vereinbaren, die chemischen Waf­
fen in absehbarer Zukunft zu ver­
bieten. Indessen hat der neue USA 
Präsident George Bush in einer 
seiner Wahlreden gesagt, daß er 
die Beseitigung der chemischen 
Waffen als seine heilige Aufgabe 
ansehe. „Wenn ich zum Präsiden­
ten gewählt werde und wenn man 
sich meiner wegen etwas erinnern 
wird, so wird es das vollständige 
und allgemeine Verbot der chemi­
schen Waffen sein", erklärte Bush.

Wir möchten hoffen, daß der 
USA-Präsident sein Versprechen hält.

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kommentator

In frcundschaftlkher
Atmosphäre

Ein Gespräch zwischen Fidel Ca­
stro. Erster Sekretär des ZK der 
KP Kubas. Vorsitzender des 
Staats- und des Ministerrates der 
Republik Kuba, und .1 Maslju­
kow. Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Stell 
Vertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrates und Vorsitzender 
des Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR, hat in Haxanna stattge­
funden. .1. Masljukow leitet die 
sowjetische Delegation auf der 
-13. Tagung des RGW-Komitees 
für die Zusammenarbeit in der 
Planung.

Bei einem ausführlichen Mei­
nungsaustausch wurde ein großer 
Kreis von Fragen behandelt, die 
für beide Seiten von Interesse 
sind. Der Leiter der sowjetischen 
Delegation informierte Fidel 
Castro über die Ergebnisse des 
.Januarplenums (1989) des ZK 
der KPdSU, über die Vorberei­
tung auf ein Landwirtschaftsple­
num des ZK der KPdSU. über 
die Resultate der Erörterung der 
Ergebnisse der volkswirtschaftli­
chen Entwicklung der Sowjetuni­
on im Jahre 1988 und Insgesamt 
In den drei Jahren des laufenden 
Fünfjahrplanzeitraums auf einer 
Sitzung des Präsidiums des Mi­
nisterrates der UdSSR sowie 
über den Verlauf der Erörterung 
des Plans der sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung des Lan­
des für 1989 J. Masljukow in­
formierte Fidel Castro über die 
Beseitigung von Erdbebenfolgen 
in Armenien. Das Gespräch ver­
lief in einer herzlichen und brü­
derlichen Atmosphäre, die für 
die Beziehungen zwischen beiden 

I Ländern kennzeichnend ist.

der Ausarbeitung eines Mandats 
für die Verhandlungen über die 
konventionellen Rüstungen und 
Streitkräfte. ..Vor den Verhand­
lungstellnehmern stehl die Auf­
gabe, diese möglichst bald aufzu­
nehmen". sagte er ..Man muß 
die vorhandenen Disbalancen bei 
verschiedenen Arten von Rüstun­
gen beseitigen und anschließend 
zu deren Reduzierung übergehen. 
Ich hoffe, daß konkrete Ergebnis­
se bei diesen Verhandlungen be­
reits in naher Zukunft erreicht 
werden."1

Zur Regelung 
des Kampuchea-Problems

Das Kampuchea-Problem. das 
bereits seil einem Jahrzehnt auf 
seine Lösung harrt, und das nur 
mit politischen Mitteln geregelt 
werden kann, wird anscheinend 
endlich In der Tat zu einer ge­
meinsamen Sorge aller verwlk- 
kellen Selten. Die Anbahnung 
der Regelung eines der kompli­
ziertesten Reglonalkonfllktc In 
Südostasien ist deutlich zu sehen. 
Dank der Teilnahme der UdSSR. 
Chinas und der USA an dein Dia­
log über das Kampuchea-Pro 
blein gab dein SRV Außenminister 
Nguyen Co Thath die Möglich­
keit. bei dem jüngsten Treffen 
mH seinem thailändischen Part 
ncr SHU Sawctslla zu erklären, 
daß ihm die internationalen 
Aspekte des Kampuchca-Kon 
flikts insgesamt a\s geregelt vor 
kommen

Zugleich muß man auch sehen, 
daß der Weg zur Lösung des 
Kampuchea-Problems reich an 
Sackgassen, plötzlichen Windun­
gen und sogar an Sabotagen 
durch solche Kräfte, wie die ro­
ten Khmer, reich Ist. Die letzte 
ren beeilen sich auch jetzt nicht 
Ihre Absicht bekanntzugeben, an 
dem für die zweite Februar-Hälf­
te vorgesehenen informellen Tref­
fen aller in das Kampuchea-Pro­
blem einbezogenen Seiten In Dja- 
karta tellz/unehmcn.

In der ASEAN wurde die Mit­
teilung mit Genugtuung aufge­
nommen, daß die VR Kampuchea 
und die SR Vietnam bereit sind, 
die vietnamesischen Freiwilligen 
aus Kampuchea bei der Durch­
setzung einer politischen Rege­
lung und Im Interesse der Be­
schleunigung der Lösung des 
Kampuchea Problems vor Sep­
tember 1989 vollständig abzu- 

I ziehen.

Demnächst in Kinos 
Der neue Spielfilm 

„Der Schuft"
Eine ironische und fast phantastische Geschichte darüber, wie 

der Hauptheld, ein Pechvogel, endlich mal „Vernunft annimmt" 
und sich In einen Geschäftemacher und Raffer verwandelt 
Drehbuchautoren: R. Fatalljew und W. Mustafajew 
Regle: W. Mustafajew.

Darsteller: M. Klkalejschwlll. G. Turabow. J Nurijew. L. 
Brodlna in I Studio „Aserbaidshanfilm“. Kaskinoprokat

Die staatliche innere Obliga­
tionsanleihe ist eine bequeme und 
vorteilhafte Form der Aufbe­
wahrung von persönlichen Ein­
sparungen. Ausgeloste Obligatio­
nen erbringen ihrem Besitzer 
hundertprozentigen Gewinn.
Selbst eine nicht ausgeloste Obli­
gation bedeutet keinen Verlust.

Die Anleiheobligationen im 
Werte von 100, 50 und 25 Ru­
bel. herausgegeben für die Dauer 
von 20 Jahren, sind bis zum 1 
Januar 2002 gültig.

Jährlich finden acht Ziehun­
gen zu gleichen Terminen statt. 
1989 werden sie in folgenden 
Städten durchgeführt.

In Aschchabad — am 15 Fe­
bruar;

In Brest am 30. März;
in Kiew - am 15. Mal;
in Simferopol — am 30 Juni;
in Leningrad am 15.

August;
in Wolgograd am 30. Sep­

tember;
in Jerewan - am 15 Novem­

ber;

„Krasnogorsk 3" ist stets zuverlässig und 
betriebsfreundlich

Wichtig ist, daß zu dieser Filmkamera alle Objektive passen; 
das erweitert vielfach Ihren Anwendungsbereich.

Preis 530 Rubel
ZRKO „Rasswei"

Es sieht siebenmal besser und weiter als das schärfste Auge 
und beklagt sich nie über schlechtes Sehvermögen.

So manche Entdeckungen haben mit dessen Hilfe Geologen 
und Naturforscher gemacht.

Das Fernglas BPZ 7X35
ist für die Beobachtung entfernter Gegenstände bestimmt; es 

gewährleistet eine siebenfache Vergrößerung. hat einen großen 
Gesichtsfeldwinkel, besitzt erhöhte Lichtstärke und ermöglicht 
Beobachtungen mit Brille und bei schwacher Beleuchtung.

Preis 80 Rubel
ZRKO „Rasswet

in Moskau — am 30. Dezem­
ber:

Je Obligation im Werte von 
50 Rubel, einschließlich ihres 
Nominalwerts, können 10 000, 
5 000. 2 500, 1 000, 500, 250 
und 100 Rubel gewonnen wer­
den.

Der Besitzer eines 10 000- 
Rubel-Gewinns hat das Recht, 
sich einen ..Wolga" oder einen 
PKW der gleichen Klasse außer 
der Reihe zu erwerben. Der Be­
sitzer eines 5 000-Rubel-Gewinns 
darf sich unter gleichen Bedin­
gungen ein Auto ’Kaufen, das um 
eine Klasse tiefet* steht. Für die 
Differenz zwischen dem Auto­
preis und der Gewinnsumme 
kommt der Besitzer der ausgelo­
sten Obligation auf

Die Obligationen der staatH- 
chen inneren Obligationsanleihe 
von 1982 werden durch alle Ein­
richtungen der Sparbank der 
UdSSR frei verkauft und erwor­
ben sowie bei ihnen hinterlegt.

Kasachische Republikbank 
der Sparbank der UdSSR
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Menschen der Kunst

Aus Liebe zu den Menschen
Ein weiteres Mosaiksteinchen 

mehr in der wahrhaft multina­
tionalen Theaterkunst Sowjet­
kasachstans ist der Beitrag der 
sowjetischen Uiguren. Mit der 
Inszenierung des Schauspiels 
„Anarchan“ am 24. September 
1934 enstand das erste profes 
sionelle Theater in der Geschich­
te der uigurischen Natlonalkul 
tur Das Leben der Volkskunst 
lerin der Kasachischen SSR Ro- 
schangul Ilachunowa Ist un­
trennbar mit der Entwicklung 
dieses Theaters verbunden.

Über vierzig Jahre hat Ro- 
schangul auf der Bühne gestan 
den. Und natürlich weiß sie viel 
zu erzählen.

..Ich bin im Gründungsjahr 
der UdSSR geboren“, sagt Ro- 
schangul Ilachunowa. ..Man kann 
sagen, ich bin ein Sonntagskind, 
denn die Heimat hat uns so 
großartige Möglichkeiten gebo­
ten. Deshalb bin ich auch der 
Meinung, daß mein Schaffens­
weg ganz von Rosen übersät 
war. Bilden sie sich selbst ein 
Urteil: In Dsharkent begann die 
Bewegung der .Blauhemden' 
Ich war noch nicht einmal acht­
zehn Jahre alt und war schon 
Sängerin. Tänzerin und Schau­
spielerin. Das war eine wunder­
bare Zelt! Was für Talente ha­
ben damals nebeneinander ge­
wirkt: Riswangul Tochtanowa. 
Marijam Semjatowa, Salima Sat­
tarowa. Chelitscham Uljewa..

Natürlich haben unsere Erfah­
rung und unser Wissen nicht im­
mer ausgereicht. Wir mußten im 
Schweiße unseres Angesichts ar­
beiten und legten selten mal ei­
ne Ruhepause ein. Ich habe 
mich nicht geschont, nicht eine 
Minute war ich tatenlos. Und 
ich habe verstanden: Jede neue 
Rolle, das ist immer ein neuer 
Charakter, der wahre Gefühle 
und meisterhafte Verwandlungs- 
künst fordert. Ich war ein wiß­
begieriges und hartnäckiges 
Mädchen. Ich verfügte geradezu 
über einen Überschuß an Ener­
gie, und, um diese anzuwenden, 
habe ich mir alle Hauptrollen 
des Grundrepertolrs angeeignet. 
Besonders gut gelangen mir die 
Vokalpartien. Die Zuschauer 
spendeten Beifall, ohne ihre 
Hände zu schonen, die Kollegen 
gratulierten mir hinter der Büh­
ne mit Tränen in den Augen. .

Meine Kollegen von damals, 
das sind heute die bekannten 
Schauspieler unserer Republik 
G. Dshalllow, A. Supljew, A. 
Schamljew, auch I. Sainautdi- 
now. I. Mansurow, T. Bachty- 
bajew. Sie haben eine ganze 
Galerie lebendiger, leuchtender, 
farbenreicher Gestalten geschaf­
fen. Wir gingen unseren Weg 
Hand in Hand. Kurz darauf wur­
de das Kollektiv des Uiguri­
schen Musik- und Dramenthea­
ters durch Absolventen des 
Taschkenter Staatlichen Theater- 
Instituts aufgefüllt. Unter Ihnen 
waren K. Abdulrassulow. S. Sa- 
dyrow. N. Ismailowa. Zu den 
besten Tänzerinnen gehörten 
Ch. Dshalilowa, R. Raslejwa, 
S. Akbarowa.

Ich möchte betonen, daß die 
Musikalität und die schauspiele­
rischen Neigungen des uiguri­
schen Volkes schon In alten 
chinesischen Chroniken be­
schrieben worden sind. Der be­
rühmte Reisende Marko Polo 
aus Venedig hat während seiner 
Fahrt durch den Norden Chinas 
geschrieben: .... das dortige
Volk hat nur eine einzige Sor 
ge: zu musizieren, zu singen und 
zu tanzen.“ Der große kasachi­

3)cv ruffifcbc (Sotonift 
oder Ofjriftian Gottlob Zuges leben inKugtnnh 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 
vornehmlich in den asiatischen Provinzen

ich sah mich daher nach einem 
anderen Logis um. das ich aber, 
well ich nicht viel daran zu wen­
den hatte, nicht sogleich finden 
konnte, weshalb ich genötigt 
war. noch etliche Wochen bei 
Königs zu bleiben, bis ich end- 
lieh ganz unerwartet von ihnen 
getrennt wurde.

Eines Tages fragte er mich, 
ob ich ihm einen Brief nach 
Katarlngorod tragen wolle, wo­
zu ich, der Jede Gelegenheit et­
liche Kopeken zu Verdienen, 
gern benutzte, sogleich bereit 
war. wiewohl Ich mitten im 
Winter eben keine angenehme 
Reise zu erwarten hatte. Ich kam 
jedoch glücklich hin und zurück. 
Als ich am Abend des dritten 
Tages wieder in meiner Heimat 
eintraf, wunderte ich mich nicht 
wenig, die Stube nicht nur ver­
schlossen, sondern außer dem 
gewöhnlichen Schloß auch noch 
mit einem großen Vorlegschloß 
verwahrt zu finden. Ich eilte zur 
Besitzerin des Hauses, einer al- 
ten unbehülfliehen Frau, welche

(Fortsetzung. Anfang 
Nrn. 140-244, 3, 9,11) 

sche Aufklärer und Wissen 
schaftler Tschokan Wallchanow 
hat sich ebenfalls sehr anerken­
nend über die Kultur des uigu 
rischen Volkes geäußert. Man 
braucht dabei nur an die elnma 
Ilgen Felszeichnungen .Myn uj' 
(.1 000 Höhlen'), die durch die 
Vielfalt der Sujets und ihren 
Farbenreichtum berümt gewor 
den sind, oder an bekannte Ge­
sang- und Tanzsuiten mit Instru­
mentalbegleitung zu denken.

Aber nun zurück zu unserem 
Theaterlebcn Wir fuhren sehr 
häufig aufs Land und traten 
nicht nur in uigurischen, son­
dern auch in kasachischen, kir­
gisischen. usbekischen, karakal­
pakischen Siedlungen auf. Und 
Jeder Auftritt wurde zu einen 
Fest! ,

In der uigurischen Volkskunst 
sind Gesang und Tanz untrenn­
bar miteinander verbunden. Der 
uigurische Tanz, begleitet von 
Salten- und Schlaginstrumenten 
sowie von Gesang bildet insge­
samt eine vollendete Pantomi 
miknummer. Besonders popu­
lär sind heute die Tänze ..Lim 
pada“, ..Pota“, ..Sapaja". die 
jeweils eine musikalisch-choreo­
graphische Darstellung eines be­
stimmten. aber vielschichtig 
deutbaren Sujets bilden.

Das Publikum hat uns immer 
mit Begeisterung aufgenommen, 
besonders die Tänzer, die mel 
sterhaft mit Schälchen. Plalen 
und Teekännchen umgehen 
konnten und diese nicht nur in 
den Händen hielten, sondern 
auch auf dem Kopf balancierten, 
ohne daß sie zu Boden fielen 
und zerbrachen. Auch Melonen 
wurden manchmal In diesen Tän. 
zen verwendet und nicht be­
schädigt.

Viele dieser Tänze sind sehr 
alt. sie wurden von Generation 
zu Generation weitergegeben 
und haben sich zu wahren Mei­
sterwerken entwickelt“.

„Sie haben die unterschied­
lichsten Hauptrollen gespielt, 
sowohl die mutige Dshamilja'im 
Schauspiel ..Der Reiche und der 
Arme“ von Chamsa. die stolze 
Nurchan in dem gleichnamigen 
Bühnenstück von K. Jaschen. 
die kluge und beherrschte Anna 
Iljinitschna im Schauspiel ..Die 
Familie" von I. Popow und vie­
le. andere Figuren. Wenn man 
sie in verschiedenen Rollen auf 
der Bühne erlebt hat. kann man 
sich nur schwer vorstellen, was 
Sie selbst für ein Mensch sind“.

..Ja. das ist merkwürdigerwei­
se so. Meine Rollen haben .mir 
nicht nur Beifall und Erfolg ge­
bracht, wie zum Beispiel die 
Rolle der Mutter in dem Schau­
spiel .Das weiße Kleid der Mut­
ter' von Sch. Chussejnow, für 
die ich 1977 auf dem Unions­
festival für Dramaturgie und 
Theaterkunst der Völker der 
UdSSR mit einem Diplom des 
Kulturministeriums der UdSSR 
und des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR ausgezeichnet wur­
de. Diese Rollen haben auch 
mich selbst, mein Verhältnis zu 
der Umwelt, zu den verschiede­
nen Problemen verändere. Ob­
wohl ich im Leben eigentlich 
immer Glück hatte.

1945 zum Beispiel, während 
der Dekade der uigurischen 
Kunst in Alma-Ata, spielte ich 
die Hauptrollen In den Musik­
dramen .Anarchan', ,Gerlp und 
Sanam', .Tachlr und Suchra'. 
Und damit hatte ich großen Er­
folg. Auch die Fachleute sag­
ten damals, daß die Anarchan. 
wie ich sie gespielt habe, dem 
Wesen dieser Gestalt am näch­
sten komme. Das Geheimnis des 

selten aus ihrem Gemach kam. 
und mir mit der Nachricht. Kö­
nigs wären bald nach mir auf 
etliche Tage verreist, den 
Schlüssel zum Türschloß elnhän- 
dlgte. Was soll mir dieser, sag­
te Ich, da noch ein Vorlegschloß 
davorliegt. Die Frau, welche 
hiervon noch nichts wußte, 
erstaunte; die Sache kam uns 
verdächtig vor, besonders mir, 
well König von der Absicht zu 
verreisen nicht das Geringste 
geäußert und mich noch dazu ge­
beten hatte, Ja zu rechter Zelt 
wiederzukommen, weil er mich 
auf eine andere Kolonie schicken 
wolle, woselbst er ein nötiges 
Geschäft hätte, das er nicht gern 
selbst abmachen möchte. Ich 
faßte daher mit der Wirtin den 
Entschluß. das Vorlegschloß 
wegzuschlagen, worauf wir dann 
sehr bald ins Klare kamen. Wir 
fanden nichts als die leeren 
Wände und einiges alte, der 
Hausbesitzerin zugehörige Ge­
räte. Besorgt eilte ich in den 
Winkel, wo des Tages über mel. 
ne Matratze zusammengerollt 
lag. Auch sie war fort nebst 
einigen Kleidungsstücken und 
einen kleinen Beutel. In dem

Erfolgs besteht darin, daß ich 
mich bei der Schilderung des 
Schicksals des schönen Mäd­
chens. das mit Gewalt mit einem 
alten Mann verheiratet wird, an 
den alten Volksballaden orien­
tierte.

Das Musikdrama .Gerlp und 
Sanam' wurde nach einer orienta­
lischen Legende, die von zwei 
Verliebten erzählt, unter Einbe­
ziehung vieler Lieder und Tänze 
gestaltet, und genau das Ist mei­
ne Methode. Anders kann man es 
einfach nicht sagen.“

Ich erinnere mich, daß in der 
Zeitung .Sozlalistlk Kasachstan' 
folgendes stand: .Die komplizier­
te. psychologisch angelegte Ge­
stalt der Suchra wurde von der 
Schauspielerin R. Ilachunowa 
meisterhaft und mit viel Finger­
spitzengefühl dargestellt. Wir 
sahen eine tieffühlende, char­
mante und kluge Suchra vor uns 
und konnten Ihre Tragödie, ihren 
Liebesschmerz nachfühlen.' Ja 
und anders soll man sich Ja Such­
ra auch nicht vorstellen.

Diese drei Werke haben für 
immer Eingang ins Repertoire 
des uigurischen Theaters gefun­
den und werden bis auf den heu­
tigen Tag ständig aufgeführt, 
nur spielt Roschangul Ilachuno­
wa heute eine andere Rolle In die­
sem Stück, die Mutter der Hel­
din. Die Jahre fliegen dahin...

..Wir waren in vielen Städten 
und Ländern im Verlauf all die­
ser Jahre“, fährt die Schauspie­
lerin ihre Erzählung fort. ..Die 
Reisen nach Moskau, Kiew, nach 
China und Pakistan werde ich 
nie vergessen. Denn diese opti­
schen. musikalischen und rein 
menschlichen Eindrücke und Er­
fahrungen sind für einen Künst­
ler ungemein wichtig, sie berei­
chern Ihn sehr. Wer würde denn 
vor einer glatten weißen Wand 
singen wollen. Aber wenn ich ein 
schönes Gebäude sehe, sei es in 
Moskau. Leningrad oder wo auch 
immer, dann empfinde ich sehr 
tief, und es entsteht der Wunsch, 
zu singen und zu tanzen.

Zum Abschluß unseres Ge­
sprächs möchte ich hervorheben, 
daß wir die Erfolge unseres Thea­
ters solchen bekannten Künst­
lern wie dem Komponisten Kud- 
dus Kushamjarow, dem Dirigen­
ten Gasls Rugaschew, dem Regis­
seur Kadyr Dshetpisbajew und 
vielen anderen zu verdanken ha­
ben.

Ich liebe mein Theater über al­
les... Ich mag die Proben, die 
Gastspiele und die Unruhe vor 
dem Moment, da sich der Vor­
hang öffnet. Ich arbeite viel, 
sehr viel, sowohl an den neuen 
Rollen, als auch am alteh Reper­
toire. In den über vierzig Jahren, 
die Ich nun im Theater bin, habe 
ich nicht wenig gelernt, aber ich 
lerne noch immer hinzu. Ich bin 
fest davon überzeugt, daß ein 
Schausplelér nicht des Ruhmes 
wegen auf die Bühne gehen darf, 
sondern nur Infolge eines tiefen 
Gefühls der Liebe zu den Men­
schen. Das sage ich den jüngen 
Schauspielern immer wieder.“

Ich bedanke mich für das Ge­
spräch, Roschangul-apal! Möge 
Sonnenschein ständig ihren Le­
bens- und Schaffensweg beglei­
ten!

Aigul SHETPISBAJEWA, 
wissenschaftliche Mitarbeite­
rin des Instituts für Literatur 
und Kunst „M. O. Auesow“ 
der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen 
SSR

Alma-Ata 

sich etliche Kopeken, der ganze 
Rest meiner Habe, befanden. 
Erblaßt und meiner selbst unbe­
wußt stand ich eine Zelt lang 
dort; denn so unbedeutend auch 
der Wert der mir geraubten Sa­
chen war, so grob war dennoch 
ihr Verlust für mich, der ich 
nun von Kleidern und Wäsche 
weiter nichts besaß, als was Ich 
eben auf dem Leibe hatte. Die 
alte Hauswirtin weckte mich 
endlich aus meiner Bewußtlosig­
keit, in dem sie mir zurief, hier 
auf dem Tisch steht etwas 
geschrieben. Voll Haoffnung, 
Nachricht von meinen vermißten 
Sachen zu finden, eilte ich, las 
aber bloß die Worte: wir haben 
Gelegenheit gefunden, aus der 
ägyptischen Knechtschaft zu 
entrinnen, hätten dich auch gern 
mitgenommen, wenn es angegan­
gen wäre. Leb ewig wohl und 
folge uns bald nach! Mich hat­
ten sie freilich nicht mitnehmen 
können, da König schon Mühe 
gehabt haben wird, seine Dulci- 
nee fortzubringen, well er auf 
einen Paß reiste, der nur auf 
eine Person lautete, und wel­
chen er. w<ie sich kurz nachher

In einer einigen Familie
Ebenso wie viele andere Dörfer der Altairegion ist 

Prutskoje von deutschen Umsiedlern gegründet worden. 
Vor einem Jahrzehnt wurde hier ein Viehwirtschaftskomplex 
errichtet. Allein das hat der Dorfentwicklung einen starken 
Impuls verliehen.

Zur Zelt leben in Prutskoje Angehörige verschiedener 
Nationalitäten, doch gibt da die deutsche Bevölkerung in 
Sachen Arbeit und Lebensweise nach wie vor den Ton an. 
Die Deutschen bilden den Stamm der Arbeltskollektlve, 
viele von ihnen sind leitende Mitarbeiter der vor kurzem 
gegründeten Produktionsvereinigung, die jährlich über 
6 000 Tonnen Fleisch erzeugt und Millionengewinne ver­
bucht.

Der erwirtschaftete Gewinn wird vorrangig für die Be­
friedigung der sozialen Belange der Dorfbewohner verwen­
det. Jedes Jahr halten hier etwa 60 Familien Einzug in neue 
komfortable Eigenheime. Das Möbelgeschäft und die Kon­
ditorei, das Kindercafe und die Obstsaftbar versetzen die 
Zugereisten ins Staunen.

Alles ganz richtig: Wer gut arbeitet, muß auch gut le­
ben.

Unsere Bilder: In Prutskoje schmeckt das Brot hervor­
ragend: es wird nach alten russischen Rezepten gebacken.

Der Leiter der Bauarbeiterbrigade Woldemar Michel 
hat neben gutem Auskommen auch ein Eigenheim mit Hof 
und Stall sowie einen „Shigull“. Sein durchschnittlicher 
Monatsverdienst liegt nie unter 300 Rubel.

Unterricht in Deütsch. Die Lehrerin W. Boltawa mit der 
Schülerin Natascha Krämer.

Handelszentrum in Prutskoje.
Fotos: TASS

Premiere eines Schauspiels 
auf Musik Alfred Schnittkes

Das Schauspiel „Die Laster­
schwelle“ auf Musik Alfred 
Schnittkes, das am Montag im 
Moskauer Theater für plastisches 
Drama seine Premiere érlebte. 
Ist eines der bemerkenswerten 
Ereignisse im Theatergeschehen 
Moskaus im Januar. Die Idee der 
Aufführung stammt vom Kompo­
nisten selbst, der sagte: „Die 
Truppe des Regisseurs Hendrjus

ergab, einem Tischlergesellen 
entwendet hatte, der durch Sa­
ratow wanderte, und etliche Ta­
ge bei Königs herbergte. Dieser 
Mensch kam den Tag nachher 
ängstlich nach Saratow zurück, 
wo er viele Mühe hatte, einen 
anderen Paß zu bekommen.

Unter dem Vorwand, einen 
Landsmann auf einer Kolonie zu 
besuchen, war König mit seiner 
Quasifrau in einem eigenen 
Schlitten, den er sich nebst zwei 
Pferden nicht lange vorher an­
geschaffen hatte, von Saratow 
abgereist, und niemand hatte 
ihn in Verdacht zu entfliehen, 
bis die Hauswirtin, welche eini­
ge Forderungen an ihn hatte, 
den Vorfall anzeigte. Des ande­
ren Tages, nach dem der Tisch­
ler zurückgekommen war, wur­
den den Entflohenen etliche Ko­
saken nachgeschickt, da man 
nun wiußte, welchen Weg Jene, 
dem geraubten Paß zu folge, 
hatten nehmen müssen. Ob man 
sie erwischt hat. ist mir nicht 
bekanntgeworden, doch läßt es 
sich bei dem großen Vorsprung, 
den sie voraus hatten, kaum 
vermuten. Ich beneidete die 
Entkommenen, sehnte mich aber 
eben nicht, in ihrer Gesellschaft 
zu sein, da zu ihrer Wiederer­
langung solche ernstliche An­
stalten gemacht wurden, sie auch 
schon an sich selbst Verdacht 
erregen und angehalten werden 
konnten. Ich beklagte nur mei­
nen Verlust, und bereute es bit­
ter, diese Leute nicht gleich 
verlassen zu haben, als ich sie 
in ihrer wahren Gestalt kennen- 
gelennt hatte.

Durch Reue war indessen 
nichts zu verbessern, nur tätiges 
Handeln konnte in meinem ver­
zweifelten Zustand nützen, doch 
möchte mir bei dem besten Wil­
len die Gelegenheit hierzu ge­

Macklaviclus ist ein Bewundern- 
wertes, ganz originelle Bühne, 
die neue Interessante Möglich­
keiten für ein modernes Musik­
theater bietet.“

Das Schauspiel besteht aus 
zwei choreographischen Kompo­
sitionen philosophisch-allegori­
schen Charakters. In der einen 
— „Labyrinthe“ — wird ver­
sucht, die ganze komplizierte Pa­

fehlt haben, hätte mir nicht, bei 
allem Unglück auf einer Seite, 
das Glück auf einer anderen ei­
nigermaßen wieder gelächelt. 
Die alte Hausbesitzerin, auch 
eine Deutsche, bot mir Dach und 
Fach an, und auf der Fabrik 
fand ich wieder meine Erwar­
tung etliche Wochen lang vol­
lauf zu tun. Rastlos und Immer 
nur halbsatt arbeitete ich, bis 
ich das zu Anschaffung eines 
Hemdes nötige Geld hatte. Die­
se kleine Verbesserung meines 
kläglichen Zustandes (im Origi­
nal: Zustanges) gab meiner 
Phantasie, wie dies in jüngeren 
Jahren so oft der Fall Ist, schon 
wieder Flügel. Ich verlor mich 
in Träumen von einer besseren 
Zukunft, aus welchen mich aber 
der bald wieder erfolgende 
Stillstand der Fabrik leider all- 
zuschneü erweckte. Es schien, 
als ob Ich Vorsprechers letzte 
Kraft verarbeitet hätte, denn 
von dieser Zelt an brachte er 
nur noch selten einmal höch­
stens eine Kette zu einem Stück 
Schärpen zusammen, woran er 
meistenteils selbst arbeitete. Zu­
weilen setzte sich auch seine 
Frau brummend auf den Stuhl, 
daher Ich von neuem um die 
Erwerbung der nötigsten Le- 
bensbedürbnlsse höchst verlegen 
wurde.

Der mich oft beschäftigende 
Gedanke an die Flucht begann 
nun allmählich zum Entschluß 
zu reifen, um dessen Ausfüh­
rung ich nur noch verlegen war. 
Flucht dünkte mich Jetzt das 
einzige Mittel zur Rettung; be­
sonders da Ich nun schon über 
sieben Jahre zu Saratow war. 
folglich die zur Wiederbezah­
lung des Vorschusses bestimmte 
Zelt herannahte. In einer Lage, 
wo Ich oft nur die unerläßlich­

sten Lebensbedürfnisse verdiente, 

lette der Beziehungen zwischen 
Mann und Frau aufzudecken — 
von der zärtlichen Liebe bis zu 
Entfremdung und Haß. Der zwei­
ten Komposition — „Gelber 
Klang“ — liegt der Gedanke 
über die schreckliche Kraft des 
Diktats zugrunde, das die Indivi­
dualität, das geistige und kreati­
ve Element im Menschen unter­
drückt. Die Aufführung wurde 
nach einem Libretto des russi­
schen Malers Wassili Kandinski 
(1866—1944), eines Mitbegrün­
ders des Abstraktionismus, vor­
genommen.

(TASS)

wäre der Gedanke, jene Summe 
Jemals wieder bezahlen zu kön­
nen, Tollheit gewesen. Ich ge­
stehe. daß es mir leid tat, mich 
einer Art von Betrug schuldig 
machen zu müssen; allein was 
konnte es der russischen Regie­
rung nützen, wenn ich statt der, 
mir zu leichtsinnig hlngeworfe- 
nen Summe ihr meinen Rücken 
preis gegeben hätte. In Rußland 
hatte ich keine anderen Aussich­
ten als Eilend und mit der Zelt 
Gefängniß und Knute; denn daß 
ein Jahr nachher, wie es wirk­
lich geschah, Pugatschow man­
chen verlegenen Deutschen von 
der Verbindlichkeit zu bezahlen 
befreien würde, war nicht vo­
rauszusehen; auch hätte ich im 
Besitz der Gabe der Weissagung 
der Ankunft dieses Heilandes 
schwerlich gewartet, well nicht 
alle Deutsche davon Vorteil hat­
ten, sondern viele ein Opfer des 
Schwertes seiner wilden Rotten 
wurden.

Statt jener traurigen Perspek­
tive gewährte mir der Rückblick 
auf mein Vaterland eine lachen­
de Aussicht, well ich dort eines 
gewissen Wohlstandes versichert 
sein konnte. Ich glaube daher, 
jeden meiner Leser unbesorgt 
fragen zu können, ob er an mei­
ner Stelle nicht auch in der 
Flucht Rettung gesucht haben 
würde? Tag und Nacht brütete 
ich nun über Planen zu ent­
wischen; mein angespanntes 
Nachsinnen vermochte aber kei­
nen auszufinden, von dessen 
Ausführung ich mir, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit, Gelingen hät­
te versprechen dürfen. Ich wur­
de darüber so mißmutig, daß ich 
allen Leuten, die mich vorher 
als einen Menschen mit der fröh­
lichsten Laune gekannt hatten, 
sehr auffiel.

(Fortsetzung folgt)

Praktische 
Ratschläge

Für Handwerker
Nützlich für das Baby
Das Baby braucht von der er­

sten Lebensminute an seine Ord­
nung. Wenn die Familie Zuwachs 
bekommt, muß man gerade dies 
beachten. Vor allem im ersten 
Jahr gehört auch der entsprechen­
de Platz für die hygienischen 
Verrichtungen dazu. Das Bad 
wird dabei natürlich räumlich 
nicht größer; deshalb müssen die 
notwendigen Dinge raumsparend 
und zugleich arbeitserleichternd 
untergebracht werden.

Unser Vorschlag nutzt die Ba­
dewanne aus, wobei man sich al­
lerdings der geringer Mühe des 
Beiseiteräumens bei Benutzung 
der Badewanne unterziehen muß.

Für die Plastwanne des Babys 
bauen wir eine den Maßen der 
eingebauten Badewanne entspre­
chende einfache Vorrichtung. Da­
zu nehmen wir Leisten von 3 cm 
Stärke und 6 bis 10 cm Breite. 
Zwei davon werden als Längs- 
stücke genutzt, die mit 2 bis 4 
Querstücken durch nichtrostende 
Leichtmetalschrauben fest ver­
bunden werden. Die Längleisten 
passen genau in die lichte Breite 
der Wanne, damit das Gestell 
nicht verrutschen kann. Daneben 
findet noch ein Wickeltisch mit 
entsrechenden Ablagetellen Platz. 
Dieser Tisch wird wie ein Kasten 
gebaut. Als Unterlage dient ein 
ähnliches Gestell wie für die 
Wanne. Darauf kommt ein schwa­
cher Boden und auf diesen (der 
günstigsten Arbeitshöhe entspre­
chend) ein von starken Rahmen­
leisten gehaltener Kasten.

Oben wird dieser durch eine 
stabile (seitlich überstehende) 
Platte abgedeckt. Um diese her­
um werden Schutzbretter ange­
schraubt, damit das Baby nicht 
herunterfallen kann. Es empfiehlt 
sich, wegen der besseren Haltbar­
keit, die Bauten vor dem Farban­
strich mit Firnis zu streichen.

In der Regel sollte-dle Wickel­
platte vom Fußboden aus gerech­
net etwa in der Höbe eines nor­
malen Tisches oder noch etwas 
höher angeordnet werden. Gün­
stig ist es auch, wenn die Platte 
oben mit Sprelacart beschichtet 
wird.

In jedem Fall Ist aber darauf 
zu achten, daß der Tisch nicht zu 
schwer wird, damit er bequem zu 
transportieren Ist.

Für den Pflanzenfreund

Kultur in Pflanzenwannen
Außer den Hydroziertöpfen 

kommt den Pflanzenwannen bei 
der erdelosen Kultur von Zim­
merpflanzen größere Bedeutung 
zu. Das gilt besonders für Blu­
menfenster, _ Wintergärten und 
Pflanzenvitrinen. Da in der Pflan­
zenwanne der Wurzelraum we­
sentlich größer ist, wächst die 
Pflanze hier noch stärker als im 
Hydroziertopf

Es sind Pflanzenwannen aus 
Metallen wegen ihrer größeren 
Haltbarkeit sehr zu empfehlen. 
Sie müssen unbedingt einen 
Schutzanstrich mit pflanzenun­
schädlichen Bitumprodukten er­
halten. Die Pflanzenwannen wer­
den mit Kies gefüllt. Zum Kon­
trollieren des Nährlösungsstandes 
muß ein Zylinder aus Metal oder 
Folie eingesetzt werden. Auf ei­
nen Abfluß, der in der Form ei­
nes Hahnes anzubringen ist, soll­
te man ebenfalls nicht verzichten.

Die gefüllten Wannen dürfen 
nur mit erdelos angezogenen 
Pflanzen bepflanzt werden. Pflan­
zen aus Erdkulturen können näm­
lich, auch, wenn Ihre Wurzeln 
ausgewachsen sind, Erreger von 
Pflanzenkrankhelten einschleppen 
und somit den gesamten Wachs­
tumserfolg In Frage stellen. Eln- 
gepflanzt wird 2 bis 3 cm tiefer 
als in die Erde. Die Pflanzen 
werden Je nach ihrem Wachstyp 
aufrecht, schlingend oder hängend 
— dabei so kombiniert, daß sich 
Jede von ihnen optimal entwlk- 
keln kann. Den goldenen Mittel­
weg stellt eine Nährlosungshöhe 
von etwa 2/5 der Pflanzenwan­
nentiefe dar. Die Gesamttiefe der 
Wanne liegt bei 15 bis 20 cm.

Rezept der Woche

Roastbeefschnitten
Zutaten: 4 Scheiben Weißbrot. 

350 g gares Roastbeef. 1 Zwiebel, 
30 g Butter, 1 Rest Bratensoße. 
Rotwein, Senfgurke.

Zubereitung: Das Brot mit 
Roastbeefscheiben belegen. Die 
gehackte Zwiebel in der Butter 
dünsten, wenig Bratensoße auf­
füllen, mit Rotwein abschmecken. 
Mit Senfgurke garnieren.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaaazcKai CCP, 
480044, Anwa-Ara, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-fi >raH<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
Sekretär — 33-37 77, Sekretariat—33-34-37; AbtellungeniPropaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33*25-02; 33-37-62; Kultur — 

\ 33-43-84, 33-33*71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56;
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

——X / Unsere Korrespondentenbüros: Oshambul — 5-19-02;Kustanal — 5'31-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw-
lowsk — 6-53-62; Zellnograd - 2-04-49.
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